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„ Air Realisten ! "

Mit politischen Idealen hat es eine seltsame Be -

waudtnis , wenn man sich die großen Parteien daraufhin
anschaut .

Tie Konservativen sind so ziemlich idealfrei . Soweit sie
ihren Mannschaftsersatz nicht aus den Kreisen der Beamten

schöpfen , die für den jeweiligen B ü l 0 w oder B e t h m a n n
die Hand heben , sind es straniine Landjunker aus den ge -
segneten Gefilden Lstelbiens , die fest in ihren Stiefeln stehen
und gesunde Kinnbacken samt einem gesunden Appetit haben :
für sie deckt sich der Begriff des Ideals mit einem Roggcnzoll

sünden von der Kanzel herabzuwettern . Tu lieber Himmel !
Kennt dieser Theologe seine Amtsbrüder schlecht , von denen

je neunundneunzig aus ein Hundert sich verständnisinnig
mit dem Landrat unter eine Tecks stecken , um den „ Umsturz "
abzuwehren , und der Hundertste , der gegen den Stachel leckt ,

fliegt unbesehen in elegantem Bogen vor die Tür . Das sind
die Idealisten . Und der „christliche , evangelische , ethische

Idealismus " , von dem Rade schwärmt ? Einmal nimmt er
einen Anlauf , ihn zu erklären und er sieht , freilich ver -

schwömmen genug , darin „ die Staatsgesinnung , welche dem
Staate unablässig neue Ziele steckt , die nicht ohne weiteres

auf empirischem Wege zu erreichen sind , deren Verfolgung
aber in steter Annäherung den Staat fortwährend mit sitt -

, . . . lichen Giitern ausstattet und ihn selber erst zu einem sitt -
von 20 M. auf den Doppelzentner . Was sonst an „idea - ! lichen Gute macht . " Ter Klasscnstaat , der Polizeistaat , der
listischem " Klappern zum politischen Handwerk gehört , be -

sorgen siL mit der rauschenden Blcchnuisik der „patriotischen "
Phrasen . Aehnlich ist es bei dem Zentrum . Auch hier der

ganz bare und blanke Machtstandpunkt , den man fiir die
gläubigen Sckjäfchen der großen Herde wirkungsvoll mit
christlich -katholischen Redensarten garniert . Tic Sozial -
demokratie aber ist die einzige Partei , bei der sich Ideal und

Wirklichkeit deckt . Nicht , daß sie sich das zum besonderen
Verdienst anrechnete , sondern es ist lediglich eine in der Welt -
gcschichte oft bestätigte Regel , daß aufsteigende Klassen ihre
Erlösung init der Erlösung der ganzen Menschheit gleichsetzen
— die Erlösung der Arbeiterklasse aber i st die Erlösung der

ganzen Menschheit , denn mit den Ketten , die das Proletariat
zu Boden ziehen , fällt jede Art von Klassenherrschaft und

Ausbeutung in sich zusammen . Darum treibt allein die

Sozialdemokatie ehrliche Politik , wenn sie das Panier des

Idealismus entrollt , denn ihre Ideale laufen ihren
Interessen parallel . Ter konservative Krautjunker , der auf
einem Kriegervereiusfcst von Vaterlandsliebe und deutschen
Brüdern schwafelt , muß gewärtig sein , daß ihm jeden Augen -
blick zugerufen wird : Fleischwucher ! Brotwucher ! Steuer -

Hinterziehung ! Slawische Landarbeiter ! Der Zentrumspfaffe ,
der salbungsvoll den Mühseligen und Beladcnen Heil und

Segen hienieden und droben verheißt , prüft angstvoll die
Gesichter seiner Hörer , ob nicht einer von den : steten Arbeiter
verrat des Zentrunis Kunde hat oder um das fatale Wort

weiß . daß . wer Knecht ist , Knecht bleiben soll . Der Sozial
demokrat aber darf init leuchtenden Lettern Forderungen , wie
Freiheit und Gleichheit , - Volksherrschaft und Weltfrieden , an
die Wand schreiben , denn jedes dieser Ideale entspricht dem
Klasseninteresse der arbeitenden Massen .

Nun gibt es allerdings noch eine vierte große Partei -
gruppierung , den Liberalismus . Ter Liberalismus ist
natürlich nur die politische Widcrstrahlung des Kapitalismus ,
zumal auf jener Entwickelungsstufe , da der freie Wettbewerb
und das freie Spiel der Kräfte noch geschichtliche Notwendig -
keiten und noch nicht durch die gebundenen Jndustrieunter -
nehmungen , wie Kartelle , Trusts und Syndikate , abgelöst
waren , aber als Weltanschauung beruht er auf der Macht
der Idee . Mit Ideen und Idealen glaubten im Vormärz
die Liberalen die Welt umwälzen zu können , und nirgends
wurde von Ideen und Idealen mehr Wesens gemacht , als in
der Frankfurter Paulskirche des Jahres 1848 , dem sogenannten
deutschen Revolutionsparlament . Während nun , von den

Nationalliberalen ganz zu schweigen , die Fortschrittspartei
längst eine Partei der Bankiers und Börseaner geworden ist ,
längst alle demokratischen Ideale iiber Bord geworfen hat
und mit derselben Kaltblütigkeit die Arbeiter durch Wahl -
rechtsraub in den Gemeindevertretungen entrechtet wie Aus -

nahmegesetze gegen die Polen beschließt und imperialistische
Kolonialpolitik betreibt , erstehen iminer wieder aus ihren
Reihen Propheten , die mit aufgehobenen Händen die Partei

beschwören , mehr den Idealen zu leben . Einen Konservativen ,
der den fröhlichen Nutznießern der Wuchcrpolitik Ideale
predigte , lachten seine Parteifreunde schallend aus . Ein

Sozialdemokrat käme gar nicht auf den Gedanken , und wäre
er noch so sehr aufs Reformieren und Revidieren eingestellt ,
der Partei , deren politische Praxis angewandter Idealismus
ist , Ideale crft zu predigen . Aber bei einem Liberalen fällt
dieser Hang zur Kapuzinerpredigt gar nicht weiter auf .

Da hat vor kurzem der Theologe Martin Rade einen
Vortrag über „ Unsere Pflicht zur Politik " gehalten und als

Broschüre erscheinen lassen ( Verlag dör Christlichen Welt ,
Marburg ) , in dem er die Idealisten — er spricht immer von
„ wir Idealisten " — aufruft zur handgreiflichen Politik . Herr
Rade gehört , außer zur Fortschrittlichen Volkspartei noch
zu jener Gruppe liberaler Akademiker , die sich um die „Christ -
liche Welt " in Marburg scharen und den Bahnen und Zielen
des Professors Walter S ch ü ck i n g zustreben , die das

Schlagwort kennzeichnet : „ Weniger Bismarck uiid mehr

Schiller ! " Weniger Realpolitik und mehr Jdealpolitik also !
In diesem ' Sinne ist auch Rades Schriftchen abgefaßt , aber
leider erfährt nian daraus nicht recht , was fiir Idealisten
und welche Ideale er im Auge hat . Tder doch ? Er siebt in

der� „ moralischen Entrüstung " einen Hebel politischen Fort -
schritts und wendet sich an die Pfarrer zunächst und an die

akademische Jugend . Die Studenten sollen sich an das
Treiben der politischen Parteikämpfe gewöhnen , die Pfarrer
den Mut finden , wie unsere Altvordern gegen die Bäcker -
und Müllersünden und gegen die Landrats - und Schulzen -

Staat der rohen Gewalt , zu einem „sittlichen Gut " um

geformt nicht durch eine Klasse , die die politische Macht er -
obert und dann ihre Ideale durchsetzt , sondern durch die

Propaganda von Zielen , die in den Wolken schweben —

welches Ucbermaß von Naivität und „ Idealismus " gehört
dazu , um solches zu verkünden ! Tie gerissenen Geschäfts¬
politiker der Fortschrittspartei aber , die Ideal sagen und

Profit meinen , werden diesen reinen Toren mitleidig lächelnd
betrachten und sich an die Stirn tippen .

Und doch seht ihn euch einmal näher an , ihr Herren ! Er

ist ja gar nicht so schlimm . Er läßt ja mit sich reden .

gewiesen , die von Männern gefaßt seien , die im praktischen Leben

stehen und deshalb die ernsteste Beachtung jedes Politikers ver -

dienen . Wie der Liberalismus die Pflicht habe , für den Schutz des

Koalitionsreckts der Arbeiter einzutreten , so habe er aber auch

andererseits die Pflicht , für den gesetzlichen Schutz derjenigen

einzutreten , die sich dem Zwange von dritter Seite nicht

unterwerfen wollen . Terrorismus aber sei auf alle

Fälle zu bekämpfen , ganz gleich , von wem er ausgeübt werde . Daß

das schon reiner S ch a r f m a ch e r j a r g 0 n ist , wird wohl

niemand bezweifeln .
Die Zeichen deuten also auf Sturm . Und uns

kann ' s schließlich recht sein . Wenn die Herren uns wieder kommen

wollen , wenn sie es wieder wagen ans Koalitionsrecht zu rühren ,

dann sollen sie abgewiesen werden wie damals , als dem Kaiser sein

Zuchthausgesetz zerrissen vor die Füße flog . Wenn die Herren

den Kampf haben wollen , sie werden ihn haben — und die deutschen
Arbeiter werden ihn zu führen wissen .

ja für Zugeständnisse zu haben . Denn mag er noch so athleten
Haft sein Ideal „ Humanität als sittliche Kraftleistimg der
Nation " stemmen , Herr Rade verrät doch so nebenbei , daß
auch der „ entschlossenste Idealist " nicht jeden Schutzzoll ab

schaffen möchte , er versichert , daß er ein großes Zutraue !
habe „ sogar zu viel gutem Willen und viel besserer Aussicht da

oben , vom Kaiser bis zu dem geringsten Beamten " , er betont

daß wir „ weder die Kiege abschaffen noch die Leidenschaften

aufheben " können , „ aus denen sie entspringen " . Na also !
Was sind wir doch im Grund für jämmerliche Kerle

„ wir Idealisten " !

Die innere Lage während eines Krieges .
Aus London wird uns geschrieben :
Ein englischer Major namens Stewart L. M u r r a y versucht

Er ist : schon seit langem die englische Regierung zu überzeugen , daß es

Die HeEe gegen das Koalitionsrecht .
Keinen Tag lasten die Scharfmacher vergehen , ohne ihren Ruf

nach einem neuen Zuchthausgesetz auszustoßen . Und sie haben Er -

folg . Schon verzeichnet die „ Kreuzzeitung " mit Genugtuung , daß

das Reichsamt des Innern sich mit der Angelegenheit be -

schäftige und die zuständigen preußischen Stellen zu Beratungen

heranziehe . Und das Junkerorgan fordert gebieterisch , daß die

Regierung endlich antreibend und führend vorausschreite . Denn

es handle sich um eine Machtfrage , die schon um der Staatsautorität

willen sobald als möglich unier allen Umständen zugunsten des

Staates entschieden werden müsse .

Eine Macht frage in der Tat ! Die Macht des Klassen -

staates soll wieder einmal mobil gemacht werden gegen alle Bestre -

bungen der Arbeiterklasse zur Besserung ihrer Lebenshaltung . Tic

Zeit der Teuerung ist ja gerade der richtige Moment dazu ! Ter

Wucher der Lebensmittelzöllncr und Kartellmagnaten muß doch vor

jeder Minderung durch gewerkschaftliche Erfolge geschützt werden !

Eine Machtfrage , denn vom Recht ist keine Rede . Kaum auf einem

anderen Gebiete herrscht ja so ausgesprochenes K l a s s e n r e ch t.

Tie Koalitionen der Unternehmer genießen den denkbar stärksten

Rechtsschutz . Ihre Kartelle sind vom Recht anerkannt , gegen ihre

Zwangsmittel gibt es keinen Schutz . Alle Mittel der Bohkottierung

und des Verrufs , der Materialsperre und der Niederkonkurrierung

stehen ihnen zu Gebote . Eine ganze Wissenschaft ist der „ Organi -

sationszwang " der Unternehmcrvcrbände geworden . Tie staatliche

Rechtsprechung schützt sie und wo der Staat versagt , da setzen sie sich

an Stelle des Staates , schalten die Gerichte aus und unterwerfen

ihre Mitglieder dem unckppcllablen Spruch ihrer Schiedsgerichte .

Härter und unentrinnbarer als selbst des Staates ist die Gewalt

der Kartelle geworden und mit unwiderstehlicher Wucht beugen sie

auch die Widerstrebenden unter ihren Zwang .
Anders die Koalitionen der Arbeiter . Sic schützt der Staat

nicht , sie sind nickt rechtsfähig , gegen sie ist die Justiz und die

Polizei des Klassenstaates immer mobil gemacht . Der Koalitions -

Paragraph der Gewerbeordnung ist eiw Ausnahmegesetz gegen die

Arbeiter , und der Erpressungsparagraph in Händen der Klassen -

justiz hat schon manchen der besten und uneigennützigsten Ver -

trauensmänner ins Gefängnis gebracht . Tie Arbeiter verfügen

nicht über die Macht des Kapitals , sie können nichts als an die

Ucberzeugung und das Ehrgefühl der Mitglieder appellieren .
Aber den Scharfmachern ist es nicht genug , sie hetzen weiter

mit Erfolg . Tic Haltung der Nationalliberalen ist mehr
als verdächtig und auch die Fortschrittler — wer hätte

übrigens daran gezweifelt ? — werden schwach . Ist doch der be -

rüchtigte Beschluß des Hansabundes für Arbeitswilligenschutz unter

reger Mitwirkung von hervorragenden Mit -

gliedern der Fortschrittlichen Volkspartei gefaßt
worden . Und in einer fortschrittlichen Bezirksvereinsversammlung
hat Herr Kopsch auf diese Vorschläge des Hansabundes hin -

äußerst notwendig ist , schon heute Vorkehrungen zur Erhaltung der
inneren Sicherheit des Landes während eines Kriege ? zu treffen .
Kürzlich hielt er einen Vortrag in der „ Royal United Service

Institution " über das Thema : „ Tie innere Lage Großbritanniens
während eines großen Krieges " . Der Vortrag war namentlich
deshalb sehr interessant , weil verschiedene Arbeitervertrctcr an der

folgenden Diskussion teilnahmen . Major Murray sprach von der

Möglichkeit , daß „die großen Flotten - , Militär - und Geldmächte des
Dreibunds und der Ententen durch die verantwortungslosen Volks -

leidenschaftcn einer Nation in den Krieg getrieben werden könnten " .
Dann würde der Weizen bis zu , 40 Schilling den Tuartcr steigen ,
alle Zweige des nationalen Lebens würden desorganisiert tnerden ,
Panik und allgemeine Verwirrung würden herrschen und die hohen
unerschwinglichen Preise würden zum Aufruhr und vielleicht gar
zum Bürgerkrieg führen . So viel ihm bekannt sei , würde
beim Ausbruch eines derartigen Krieges jeder Handclsdampfcr tele -

graphisch den Befehl erhalten , sich bis auf weiteres in den nächsten
sicheren Hafen zu flüchten . Das würde sofort dazu führen , daß
dem Lande auf unbestimmte Zeit ein Drittel bis zu einer Hälfte
der Lebensmittel - und Rohstoffzusuhr abgeschnitten würde . Die -

jcnigen , die die hohen Preise nicht bezahlen könnten — und das
wären etwa zehn Millionen Menschen — würden hungern und

nach der gesetzlichen Armcnuntersiützung schreien . Deshalb sollte
schon heute der Apparat der Armengesetze für den Kriegsfall vor -
bereitet werden , sonst liefe man Gefahr , daß die ganze organisierte
politische Macht der Arbeiterschaft dazu verwendet werden würde ,
oen Abbruch des Krieges zu verlangen , selbst auf die Gc -
fahr hin , daß man sich dem Feinde unterwerfen müsse . Ter

Referent schlug dann die Einsetzung verschiedener Ausschüsse vor ,
die sich mit der Frage des Kreditwesens , der Schiffahrt und der

Volksvcrpflegung befassen nnd in sechs Monaten dem Rcichsvcr -
tcidigungsausschuß bestimmte Pläne vorlegen sollten .
tcidigungsausschuß bestimmte Pläne vorlegen sollten .

In der Diskussion wies der Genosse Knee ( Sekretär des
Londoner Gewcrkschaftskartclls ) darauf hin , daß die Arbeiterklasse
den Krieg verabscheue . Er könne dem Major versichern , daß
die Aussicht , daß das Brot auf 10 Pence steigen würde , die Arbeiter

mehr denn je zu Gegnern des Krieges mache . Sie hätten durch
den Krieg nichts zu gewinnen und durch den Frieden alles . Es

herrsche unter der Arbeiterschaft das Gefühl , daß es schließlich nicht
darauf ankomme , unter welchen Herren sie dienten . Wenn Hungers -
notpreisc herrschten , so brauchten die Herrschenden nicht so sehr
die Allcrärmsten zu fürchten , als gerade die besser bezahlten Ar -
beitcr . Diejenigen , die an anständige Lebensbedingungen gclvöbnt
seien , würden rebellieren , und man könne es ihnen nicht verübeln .
Ilm das zu verhindern , müsse der Staat die Lebensmittelversorgung
organisieren . Wenn die Freiheiten der Allgemeinheit durch eine
andere Macht bedroht würden , so könnte sich möglicherweise ein
nationaler Zusammenschluß zur Erhaltung der britischen Macht
herstellen lassen , aber nur unter der Voraussetzung , daß die Masse
des Volkes nicht hungere , während andere ernährt würden . „ Kommt
der Krieg, " so schloß Knee , „so ist das beste , was Sie tun können ,
daß Sie mit uns Frieden schließen , indem Sic für die ordentliche
Ernährung unserer Frauen und Kinder Sorge tragen . "

Genosse Jack Williams , einer der ältesten Sozialdcmo -
kraten Englands , führte aus , daß sich die Herrschenden sehr
täuschten , wenn sie glaubten , daß sie ohne die E i n w i l l i -

g u n g der Arbeiter in den Krieg ziehen könnten .
Von anderen Rednern wurden Vorschlüge gemacht , die Regierung
möchte beim Ausbruch eines Krieges alle im Lande vorrätigen
Lebensmittel konfiszieren . Ter Vorsitzende , Lbcrst Sir Lonsdalc
Hale , unterstützte diesen Vorschlag in seinem Schlußwort und

meinte , daß in einem solchen Falle alle konfiszierten Lebensmittel

gleichmäßig unter alle Einwohner verteilt werden müßten . Zu
der Bemerkung Knecs , daß es den Arbeitern schließlich nicht darauf
ankomme , welchen Herren sie dienten , meinte der Oberst , daß diese
Ansicht doch wohl gänzlich falsch und der Unwissenheit zuzuschreiben

ei. Wenn das loirklich die Ansicht der englischen Arbeiter sei , sei
das Land dem Untergang geweiht .



poUtilcbe Gcberficbt .
Der Höhlenbewohner .

( Ein preußisches KulturbUd . )
Der Fall A m u n d s e n war wertvoll . Tie Schande der

preutzischen Unterdrückungspolitik ging ain Taae bloß , die
ganze Welt höhnte und die gewalttätige Bureaukratte wurde
wenigstens in einem Falle zum Rückzug gezwungen .

�
Tas Verbot , das den berühmten Entdecker traf , war

sensationell , aber es war harmlos im Vergleich mit den
Scheußlichkeiten , die die preußische Ostmarkenpolitik alltäg -
lich erzeugt . Aber diese Sckzeußlichkciten treffen keine Be -
rühmtheiten , und so spricht mau so selten davon . Von einem
Fall aber , den das „ Westpreußische Volksblatt " an die Oeffent -
lichkcit bringt , wollen wir heute erzählen , weil er typisch ist .
Er verdiente ebenso weltbekannt zu werden , wie die Geschichte
von Amundsen .

Im Kreise Strasburg ( Westpreußen ) liegt an einem
Bache die Ortschaft D l u g i m o st . Das ehemalige Baron
Golzsche Restgut liegt auf einer und die 120 Morgen große
M ü h I e n b e s r tz u n g aus der anderen Bachseite . Hier
das geräumige GutShaus mit Wirtschaftsgebäuden — dort
die Mühle , Stall mit Scheune , aber kein Wohnhaus .
Wo ist das Wohnhaus zuin Mühlengrundstück ? Antwort :
„ Tie polizeiliche Genehmigung zur Anlage
einer Feuerstelle wurde persagt ! "

Mühlen - und Grundbesitzer Sternicki bat lange , lange
Zeit vergebens um die polizeiliche Genehmigung zum Wohn -
Hausbau . Seine Wohnung , eine Stube im abliegenden
Jnsthause des anliegenden Restgutcs , welche ihm in christlicher
�Nächstenliebe abgetreten wird , erweist sich schon lange als zu
klein , denn die Steruickische Familie zählt s e ch z e h n K ö p f e.
Viele Bitten und Hinweise auf die unmöglichen Wohnungs -
Verhältnisse und die vierzehnköpfige Kinderschar erweichen
die ausführenden Polizciorgane nicht . Ja , sogar die Ge -

nehmigung zur Einrichtung einer Wascht ü ch c im Stalle ,
wie sie sonst einem Ansiedler , der sie nicht einnial gebraucht ,
genehmigt wird — wird verweigert , weil der Herr Landrat

befürchtet , in der Waschküche könnte auch das Essen für die

Familie gekocht und die Waschung der vierzehn Kinder voll -

zogen werden .
Seit den » Sommer gestaltet sich das Bild noch trauriger .

Mühle und Scheune , die nur gering versichert waren , wurden

durch Feuer zerstört . Wie hilft sich nun ein kluger Haus -
vater ? In einem Erdloch der steil abfallen -
den Bachböschung hat er aus Reisig — m i t

Rasen belegt — eine Höhlenwohnung g e -

schaffe n. '

Das ist die nationale Ostmarkenpolitik ! Sie schafft im

30 . Jahrhundert die Troglodyteii . die Höhlenbewohner der

Urzeit , wieder . Sie erneuert die Barbarei , und wer zu
zweifeln wagt , daß mit solchen Mitteln bei der polnischen
Nation moralische Eroberungen gemackt werden , ist kein echter

Prenhe , sondern ein Vaterlandsverräter ohne Nationalgefühl .

Die Knchphelfer an der Arbeit .

Ten arg ramponierten Krnppdirektoren ersteht ein tat -

kräftiger Helfer im „ Tapiaucr Anzeiger " für Stadt und

Hand. Dieses ostpreußiiche P u b l i k a t i o n s o r g a n per -

schieden er Behörden informiert die Oefsentlichkeit
folgendermaßen :

„ Der letzte Krupv - Prozeß hat doch recht bedenkliche Erschei -

nungen gezeitigt . Nicht zene Trinkgelder - und Einladung� -

geschichten , die man vergeblichalS Beamtenbestechung
aufzubauschen versucht , tvohl aber in der Art . wie der

Zeuge Liebknecht ohne jede glaubwürdige Unter -

läge alten Offizieren durch unerhörte Anschuldigungen die Ehre

abzuschneiden versucht . Als Reichstagsabgeordneter steht dieser

gewissenlose Denunziant unter dem Schutz der Straf -

losigkeit ; ibn vor die P i st o lc zu ziehen , dazu reicht weder

seine Satisfaktionsfähigkeit noch läßt seine politische Anschauung
die ? zu . So kann dieser Obergenosse unter dem Schutz unserer
Gesellschaftsordnung die u n g l a u b l i ch st e n V e r l e u m -

düngen straflos ausstoßen . Da wäre es wirklich kein Wunder ,

wenn ehrliche und anständige Leute zur Selbsthilfe schritten
und dem Volkserzieher Liebknecht eine wohlverdiente ge -
hörige Tracht Prügel verabfolgten , und dann die ge -
s e tz l i ch e n Folgen zu tragen , die ihnen hoffentlich
mildernde Umstände nicht versagen würden !

Aber natürlich ! Soviel Gesinnungstüchtigkeit verdient

nicht nur mildernde Umstände , sondern auch einen recht fetten
Jnseratenauftrag .

Alocdenfilm .

, . , Tieweil deS Menschen Fürrecht Lachen ist .

N a b e l a i S.

Eine ßußtagoepiClel .
Wir erhielten folgende Zuschrift :

Der Geist des Herrn treibt mich , Euch Kindern der Rotte

Korah zu schreiben . Möge mein Wort sei », wie ein Hammer , der

Felsen zerschmeißt . Gedenkt , daß in dieser Woche der Landes -

Büß - und Bettag ist , an dem jedermann Einkehr halten und an

seine Brust schlagcn soll, sintemalen wir alle Sünder sind uno

des Ruhmes mangeln , den wir vor Gott haben sollen . So will

ich Euch denn crmahnen als ein Diener am Wort , daß auch Ihr

dieses Tages eingedenk sein sollt , auf daß Ihr endlich abtun möget

Eurer Scknden Blutschuld . �

Ich Bin . mit ein schlichter Streiter GotteL und halte mich

fern von den Händeln dieser Welt . Immerhin gebietst mir mein

Seelsargeramt , zu sehen und zu hören , was im Lande und unter

den Leuten borgeht , damit ich die Listen des altbösen Feindes und

daö Walten der göttlichen Vorsehung erkenne . Und da sehe ich

denn tagtäglich , daß Ihr eitel Tenfelswcrk treibet , oaß Euer Rat

der Rat der Gottlosen , daß Euer Sitz der Sitz der Spötter ist . Ich
und die meisten meiner Amtsbrüder in Christo haben erkannt , daß
von Euch , den Sozialdemokraten , und von Euren verruchten

Zeitungen ausgehet die Wurzel alles Nebels als da ist : Unglauben ,

Unbotmäßigkeit und andere Schande und Laster . Darum will ich
in dieser BußtagSzcit an Euer Gewissen klopfen , wie einst der

Apostel PauluS den sündigen Korinthern tat . Empfindet Ihr
darob Reue und tut Ihr Buße , so wird darüber Freude im

Himmel sein und Eure Schuld wird Euch vergeben werden sieben -

zig mal siebenmal . Verhärtet Ihr aber Eure Herzen und lasset
Ihr den Tag der Einkehr unbußfertig vorübergehen , dann rufe

ich Euch Aufruhrern zu die Worte unseres teuren Gottesmannes

Luther : „ Der Aufruhr ist schlimmer als Mord . Darum soll hie

zuschmeißen , würgen und stechen , beimlich und öffentlich , wer da

kann , und gedenken , daß nichts Giftigeres , Schädlicheres und Teuf -

Wahlsieg in Königsberg .

Königsberg i . Pr . 16 . November . ( Privattele -
g r a m m des „ B o r w ä r t s " . ) Bei der heute stattgefun -
denen Stadtverordnetenwahl wurden acht Sozialdemo -
k r a t e n gewählt . Die sozialdemokratische Stadtverord -

netenfrakiion ist nunmehr 19 Mann stark .

Vis Lage in Mexiko .
Eine optimistische Beurteilung des mexikanischen

Konflikts findet sich in der „ Nordd . Mg . Ztg . " . Das Kanzler -
blast schreibt :

In Mexiko sckeint sich eine gütliche Lösung der KtisiS
wischen dem provisorischen Präsidenten General Huerta und
er Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika anzubahnen .

Aus die Drohung der Union , die diplomatischen Beziehungen abzu -
brechen , ha : Huerta den noch in der Hauptstadt Mexiko befindlichen
Vertretern Amerikas neue Vorschläge zukommen lassen .
Diese sind nicht ohne weiteres als unannehmbar zurückgewiesen ,
sondern der Regierung in Washington zur Prüfung unterbreitet
worden . Sollte sich hieraus eine Handhabe für weitere Unterhand¬
lungen ergeben , so könnte die Präsidentenfrage durch eine mit
seinem Willen erfolgende Ausschaltung Huertas gelöst
werden , ohne neues Aufflammen des Bürgerkrieges in Mexiko und
ohne belraifnctcs Eingreifen der Vereinigten Staaten . Die . Hai -
tung der europäischen Mächte würde einen vom Präsidenten Wilson
und seinem Staatssekretär Bryan gewünschten friedlichen Ausgang
begünstigen .

Im schroffen Widerspruch dazu steht die Reuterdepesche
aus Meriko :

Präsident Huerta erklärte gestern abend : Ich werde von
meinem Posten n i cht weichen und wie bisher fortfahren ,
mein Bestes zu tun . um die Ruhe des Landes sicherzustellen .
Huerta gab zu , die Verhältnisse könnten sich derart entwickeln , daß
die Ausländer in unmittelbare Gefahr kämen , fügte
aber hinzu , daß er in diesem Fall alles tun werde , um sie zu
schützen . Unter allen Umständen sei er entschlossen , sein Pazifizis -
rungSprogramm durchzuführen .

Zusammentritt des Parlaments .
Mexiko , 16 . November . Tie neue Deputierten -

k a m ni e r ist zusammengetreten und hat sich kon -
stituiert . Im Senat kam die Konstituierung nicht zustande
infolge u n g e n u g e n d e r B e t e i l i g u n g der Senatoren .
Es fehlten die Senatoren der katholischen Partei .

Tie Insurgenten .
New ?) ork , IS . November . Nach einem Telegramm auS El

Paso herrscht unter den mexikanischen Konstitutionalisten großer
Jubel über die Einnahme von I u a r e z , das als Zu -
gangstor betrachtet wird , durch welches Waffen aus den
Vereinigten Staaten eingeführt werden können . Wie
sich jetzt herausstellt , hat der Insurgentengcneral Villa letzthin
nur einen Scheinangriff auf Chihuahua unternommen , ' um die

Bundcötruppen von Juarez fortzuziehen . Seine Hauptmacht führte
Villa gegen Juarez , das et bei Anbruch der Nacht erreichte und

umzingelte . Die zurückgelassene Garnison , die völlig überrascht
wurde , entfloh in der Dunkelheit .

ft ' Siieiilionfei ' eitt für Groß - Berlin .
Am Sonntag fand im Berliner Gewerkschaftshaus eine Kon -

fercnz der agitatorisch tätigen Parteigenossinnen deS Bezirks Groß -
Berlin statt . Ten Vorsitz führte Eugen E r n st .

„ Die volkswirtschaftliche Bedeutung deS Ge «

burtenrückga nges " war der erste Punkt der Tagesordnung .
T ie Referentin Luise Z i e tz wandte sich gegen die Propagierung
des sogenannten Gcbärstreiks als eines revolutionären Kampf -
mittels . Scharf betonte sie : Es sei die Privatsache jede ? ein -

zclnen , ob er aus persönlichen Gründen in seiner Familie die Gc -

burtcn einschränken wolle , aber es heiße , die Arbeiter verwirren ,

wenn ihnen gepredigt werde , die große Kinderzahl sei die Ursache
ibrcs Elends . Diese Art der Agitation sei geradezu ein Verbrechen

an der Arbeiterbewegung . Nicht die große Kinderzahl , sondern
die kapitalistische Ausbreitung sei die Ursache des

Elends der Arbeiter . Diese Ursache zu bekämpfen sei unsere Auf -

gäbe . Die freiwillge Geburtenbeschränkung sei eine Privatsache ,
aber keine Parteiangelcgenheit .

In der manchmal recht temperamentvollen Diskussion traten

wohl Meinungsverschiedenheiten über den einen oder anderen Ge -

danken des Referats hervor , in der Hauptsache aber herrschte darin

Einverständnis mit der Referentin : Die Propagierung der be «

Wußten Geburtencinschränknng kann dem einzelnen nützlich sein ,

sie würde aber , allgemein und konsequent durchgeführt , den Klassen -

kämpf der Arbeiter schädigen .

lischercS fein kann , denn ein aufrührerischer Mensch . Gleich als

wenn man einen tollen Hund totschlagen muß ; schlägst Du nicht ,

so schlägt er Dich und ein ganzes Land mit ihm . "

Ja , wahrlich ! Aufrührer seid Ihr und was Ihr predigt , ist

nicht » als Auflehnung gegen die göttliche und weltliche Obrigkeit .

Ihr gebet weder Gott , was GottoS , noch dem Kaiser , was des

Kaisers ist . Alles , was der Gesalbte deS Herrn , unser Lande ? -

fürst , und die von Gott eingesetzte Obrigkeit tut , wird von Euch

verspottet und in den Staub gezogen . Mag unser Herr von

Gottesgnadcn gleich dem großen Nimrod bei der Jagd auf die

Tiere deS Wäldes auf einige Zeit der Bürde feines schweren Re «

gierungsamtes vergessen , mag er nach vorausgegangenem Gottes -

dienst den jungen Kriegern den Eid , so man den Fahneneid nennt ,

abnehmen , mag er die Städte seines Landes bereisen , um nach
dem Rechten zu scheu , mag er reden , was ihm der Geist und die

Stunde gebietet , — immer seid Ihr am Werk , das Strahlende zu

schwärzen und baS Erhabene in den Staub zu ziehen . Wisset Ihr
denn nicht , was geschrieben stehet ? Daß jedermann Untertan sein
soll der Obrigkeit , die Gewalt über ihn hat und die von Gott ver -

ordnet ist ? lind wenn Ihr das wisset , wie können da Eure

Freunde im hohen Rate , alt da ist im Reichstage oder Landtage ,
voll teuflischer Bosheit sitzen bleiben oder eilends hinausgehen ,
wenn gotteöfürchtige und königstreue Männer auf den Herrscher
von Gottesgnadcn ein Hoch ausbringen ?

Mit welch teuflischer Bosheit und mit welchen Spottrcden
habt Ihr in diesen Tagen Gottes gnädige Fügung begeifert , als

zwei neue Gesalbte des Herrn in Israel , wollte sagen in unserem

deutschen Vaterlande , den Thron ihrer Väter besteigen konnten .

Ihr stellet das so hin , als ob das alles eitel Menschenwerk und

Irrwege seien . Wir aber , die wir wissen , daß ohne Gottes Willen
kein Sperling vom Dache fällt , erkennen , daß hier des Herrn Hand
gnädiglich gewaltet hat . Denn auch in dem , waS Ihr Politik
nennt , sehen wir Kinder Gottes das Walten einer höheren Macht , !
die in oen Schwachen mächtig ist . Darum sind für uns die neuen

Herren auf Bayerns und auf Braunschweigs Throne nach himm »
l ' schem und nach menschlichem Recht wahre Herrscher von Gottes
Gnaden .

Zum Himmel schreit auch das , was Ihr in den letzten Wochen
so freventlich über den sogenannten Fall Krupp geschrieben habt .

Nun folgte als zweiter Punkt der Tagesordnung ein Referat
der Genossin Mathilde Wurm über die Gewinnung der
weiblichen Jugend . Nach einem Hinweis auf die verhält -
nismäßig noch recht schwache Beteiligung der weiblichen Jugend
an unseren Jugendveranstaltungen wandte sich die Refercntin an
die Genossinnen mit dem Ersuchen , mitzuarbeiten an unseren Be -
strebungen für die Bildung der Jugend . Unbegründet sei das
auch in unseren Kreisen noch verbreitete Vorurteil , als ob es den
jungen Mädchen nachteilig sei , wenn sie gemeinsam mit jungen
Männern an unseren Veranstaltungen teilnehmen . Die gemein -
iame Erziehung der Geschlechter werde nicht nur von unserer
Partei , sondern von allen einsichtigen Pädagogen gefordert , ihr
erzieherischer Wert habe sich auch bei unseren Veranstaltungen gc -
zeigt . Es sei Pflicht aller sozialdemokratischen Eltern , ihre Kinder
zur Teilnahme an den Veranstaltungen unserer Jugendbewegung
anzuhalten . Die Referentin empfahl eine Resolution , welche
fordert : Eifrige Verbreitung der „ Arbeiier - Jugend " ; Anregung
der Jugendlichen , die don uns eingerichteten Jugendbibliothekcn
zu benutzen ; Teilnahme der weiblichen Jugend an den gemein -
samen Veranstaltungen der freien Jugendbewegung ; reger Besuch
der Arbeiter - Jugendheime ; freiwillige Mitarbeit der Genossinnen
innerhalb der proletarischen Jugendbewegung .

Nach einer kurzen , der Referentin in allen wesentlichen
Punkten zustimmenden Diskussion wurde die Resolution ein -
st i m m i g angenommen .

In einem dritten Referat erörterte Maria Arendsee die
Frage : „ Wie gewinnen wir die unverheiratete
Arbeiterin ? Sie sagte unter anderem : Unsere Agitation
habe sich bis jetzt an die Frauen hauptsächlich in ihrer Eigenschaft
als Hausfrau und Mutter gewandt . Wir müßten uns mehr an
die Frauen und Mädchen als Arbeiterinnen wenden , sie über
die wirtschaftlichen Verhältnisse ausklären und so als Klassen -
kämpferinnen gewinnen . Material , welches sich für diese Agi -
tation eignet , müsse beschafft werden . In Fabriken , Werkstätten
und in der Familie müßten die Genossen und Genossinnen für
die Gewinnung der Arbeiterinnen zur Parteiorganisation tätig
sein . Von der Parteiorganisation werde erwartet , daß sie ge -
eignete Maßnahmen zur Propaganda unter den Arbeiterinnen

trifft .
Die Diskussion war nur kurz . Meinungsverschiedenheiten

kamen nicht zum Ausdruck , es wurden nur Anregungen für die
praktische Agitation unter den Arbeiterinnen gegeben . — Einstim¬
mige Annahme fand eine die Forderungen der Referentin zu -
sammenfasscnde Resolution .

Tainit war die Tagesordnung erledigt .

Hus Groß - ßcrlin .
Nebenverdienst .

In den Jnsercitenplantagen der bürgerlichen Presse be -
gegnen wir tagtäglich unter „ Kleinen Anzeigen " Ankündi -
gungen , in denen leichter Nebenverdienst verheißen wird .
Und in fast allen Fällen stellt sich als Endergebnis heraus ,
daß der „leichte Nebeuverdieust " nur von den Inserierenden
auf Kosten der auf die lockende Ankündigung Hineingefallenen
erzielt wird .

Und was wird nicht alles als Nebenverdienst ausgegeben ?
Die unsinnigsten Ratschläge werden da ausgeheckt , aber nur
dann erteilt , wenn der auf das Inserat Reflektierende erst
eine entsprechende Anzahl Briefmarken eingesandt hat . Diese
Briefniarken — 50 Pf . , 1 M. , 1,50 M. — sind der Kernpunkt
der Sache ; sie bilden die Haupteinnahmeguelle für den so -
genannten „ Unternehmer " . Diese Einnahmequelle fließt um
so reichlicher , je schwieriger die Lage auf dein Arbeitsmarkt
wird . Da greift so mancher in seiner Verzweiflung zum
letzten Strohbalm und wendet seine letzten Groschen daran ,
um einen „leichten Nebenverdienst " zu erzielen .

Wenn dann die Hoffnung getäuscht wird , ist die Ent -

täuschung und Erbitterung gegen die Ausnützer der Notlage
um so schlimmer . Nur zwei Beispiele aus der letzten Zeit .
Eine Hamburger Firma erläßt Inserate , in denen sie Ver -
treter für leichte Artikel sucht und gibt ihrer Ankündigung
eine Form , nach welcher es so dargestellt wird , als ob „ der
Vertreter " so von selber einen großen Verdienst erzielen wird .
Wer auf die Stelle reflektiert , erhält einen Vertrag zu -
gesandt , in dem er als Vertreter ernannt wird . Zum Vertrieb

gelangen Toilettenseifen und Parfümerieartikel . Tie Firma
verpflichtet sich, die Reklame selber zu besorgen , der Vertreter

braucht nur die Waren abzuliefern . In dem Vertrage wird

gleichzeitig dem Vertreter eine Rechnung präsentiert für
Waren , die ihm nach vollzogener Unterschrift zugesandt
werden . Dem so gemachten Vertreter werden zunächst 100

Wenn hier gesündigt worden ist , so ist das gewiß am wenigsten
von dieser auf dem Boden der Gottesfurcht und frommen Sitte

stehenden Firma geschehen . Wir Diener des Friedens haben uns

nicht darum zu kümmern , daß daS aller Ehren volle Haus KruppS
Werkzeuge deS Krieges herstellt . Das ist Sache der Obrigkeit , der
wir Gehorsam schuldig sind , und der Gott das Schwert gegeben
hat und die dieses Schwert scharf und schneidig erhalten muß .
Denn unser Gottesmann Luther hat auch heute noch recht , wenn

er sagt : „ Solche wunderliche Zeiten sind jetzt , daß ein Fürst den

Himmel mit Blutvergießen besser verdienen kann , denn andere
mit Beten . " Und gerade an diesem Bußtage wird unseren Kriegern
in den Garnisonkirchen eindringlich gepredigt werden , daß nur ein

guter Christ ein guter Soldat sein kann .

Aber Ihr habt über den Handel und Wandel der Firma Krupp
ein groß Geschrei erbobcn nach Art der Pharisäer . Als ob seit den

Tagen von Esaus Linsengericht der Handel nicht seine eigenen
Gesetze habe . Wisset Jbr nicht , daß Jakobs Söhnen , die ihren
Bruder Joseph um £J0 Silberlinge verkauften , Gnade und Ver -

gebung zu teil wurde , weil sie bußfertig und gottcsfürchtig waren ?
Aber Ihr sehet natürlich nur den Splitter im Auge Krupps , den
Balken in Eurem Auge aber sehet Ihr nicht . Ihr machet großes
Aufheben von den „ Kornwalzern " und schreiet über Bestechung
und andere Dinge . Aber davon redet Ihr nicht , daß dieser nämliche
Krupp schon manche Kirche hat bauen helfen , schon manches schöne
Kirchenfenster gestiftet hat . Daß so mancher meiner Amtsbrüder
in Christo bei diesen gottesfürchtigcn Leuten eine offene Hand gc-
sunden hat , wenn es galt » Werke christlicher Barmherzigkeit zu
tun . Und gehet Ihr Spötter und Sünder regelmäßig zum Gottes

dienst und zum Tisch deS Herrn ? Niemals , denn Ihr habt da -
Band zwischen Euch und der Mutter Kirche sträflich durchschnitten
Aber Krupp und die Seinen sind regelmäßig Gäste im GotteShause
Und daS , was sie an den Armen und alten Arbeitern tun , dir

Häuser , die sie ihnen gebaut , und die Wohltaten , die sie ihnen nock

heute erweisen , das ist geschrieben im Buche de « Gerichts , dar
wird hervorleuchten an dem Tage , an dem die Sünder von den

Gerechten geschieden werden .
Ader Euer Dichten und Trachten geht ja dahin , den Arbeiter

gegen den Herrn aufzuwiegeln . Eure Lehre vom Streik ist de ?

Teufels Lehre . Denn wie steht geschrieben ? „ Ihr Knechte seid



oder 160 M. in Rechnung gestellt , wovon nach Wzng von
100 Proz . der verbleibende Restbetrag per Postnachnahme
eingezogen wird . Tabei sind für die einzelnen Seifen oder

Parfümericn ungeheure Preise berechnet . Natürlich wird

jeder „ Vertreter " , der auf die Ankündigung hineinfallen sollte .
Ein anderer Trick . Im „ Lokal - Anzeiger " erscheint

folgendes Inserat :
Nebenverdien st.

232 verschiedene Angebote für 50 Pfennige in
Briefmarken . VerlagSanstalt Gröbing , Luisen -
ufer 21 .

Ein Reflektant sandte die 50 Pfennig in Briefmarken ,
und was erhielt er dafür ? Ein gedrucktes Verzeichnis von
vier weiten über allerlei Arten von Nebenerwerb , das einen
reellen Wert von 1 Pfennig haben dürste . Und dann der In -
halt dieses Verzeichnisses . Nach Nummern sind die ver -

schiedenen Nebenerwerbe ausgeführt . Da finden wir aus -

gezählt u. a. : Lampenschirme anfertigen , Glasbilder auf -
ziehen , Hutdraht bewickeln . Strohhüte nähen , Knabenanzüge
anfertigen , Koiiverts kleben oder Handeln mit Staniolpapier ,
mit Weinflaschen , alten Schuhen , mit Stollwerkbilder oder
aber Versicherungen abschließen , Vertretungen übernehmen ;
schließlich wird enipfohlen Garderoben oder Toiletten oder

Kartossclpufferbude pachten , Witze ausschreiben und sammeln
usw . Es ist ziemlich alles vertreten : es fehlt nur noch : Mein -
eide schwören , Gastwirte denunzieren und Zeugen spielen ,
um Gebühren einzusacken . Derjenige , der auf eine bestimmte
Nebenarbeit reflektiert , muß natürlich eine neue Offerte ein -

reichen , und zwar wieder an den Verlag von Gröbing , In .
Haber Arlur Keil , Luisenufer 21 .

Wir möchten ganz allgemein vor den diesen Neben -

verdienst ankündigenden Inseraten warnen . Fast durch -
gängig sind sie auf den Erhalt von Gebühren und auf die
Ausbeutung der Notlage des Publikums aufgebaut . Es sind
Pfiffikusse , die in den Jnseratenplantagen der bürgerlichen
Presse ihr Wesen treiben .

Wegen gemeinschaftlichen Totschlags verhaftet .
Am gestrigen Tage wurden der Konditor Reim und die Witwe

des Konditors Hoffmann aus der Kaiscrstraße , deren Mann vor
einigen Tagen im Krankenhaus „ Am Friedrichshain " gestorben ist ,
verhaftet . Reim wohnte bei dem Ehepaar in Schlafstelle , und er soll ,
wie gemeldet wird , den Mann hintergangen haben . Aus dem Ver -
halten des Reim Und seiner Ehefrau habe Hoffmann Verdacht gc -
schöpft und beide auch wiederholt zur Rede gestellt . Vor vierzehn
Tagen , al » Hoffmann , spät abends heimkommend , seiner Frau
wieder Vorhaltungen machte und in seinem Acrger den Schlaf -
burschcn hinauswerfen wollte , sei es zu einem heftigen Auftritt ge -
kommen , in dessen Verlauf seine Frau in Gemeinschaft mit Reim

zum Messer gegriffen und auf den Mann eingestochen haben soll ,
bis derselbe zu Boden sank . Die Frau und Reim packten dann den
Schwerverletzten in das Bett und holten einen Arzt . Dieser ließ
den Schwerverwundeten nach dem Krankenhause bringen , wo er
vor einigen Tagen starb ,

~

und ließ den Vergifteten , da er noch schwache Lebenszeichen von sich

gab , nach der Charite bringen . Der Unbekannte ist mittelgroß und

schlank , hat ein rundes , volles Gesicht mit dicken Lippen , dunkel -
blondes Haar und trug einen Jackettanzug , einen schwarzen Mantel
und einen schwarzen steifen Hut .

Aus dem Heimwege vom Tode überrascht
wuiie am Sonnabend Abend der 03 Jahre alte Kraftwagenführer
Heinrich Lehmann aus der Bovenstraße sowie eine bisher noch un -
bekannte , etwa 60 Jahre alte Frau . Der Chauffeur hatte gerade
seinen Wagen abgeliefert , als er vor dem Hause Chausseestraße 61

plötzlich zusammenbrach und verstarb . Ein Herzschlag hatte seinem
Leben ein Ende gemacht . — Die unbekannte Frau brach , als sie
einen Laden in dem Hause Schererstraße 11 verlassen hatte , aus dem

Bürgersteig bewußtlos zusammen . Sie wurde noch nach der Hilfs -

wache in der Lindowerstraße gebracht , wo aber nur noch ihr Tod

festgestellt werden konnte . Die Unbekannte , deren Leiche nach dem

Schauhause gebracht wurde , trug eine Brille und war bekleidet

mit einem graumelierten Umhang , einem graukarierten Rock , einer

schwarzen Schürze mit roter Kante und schwarzen Filzpantoffeln .
Sie hatte eine Markttasche bei sich und scheint aus der Nachbarschaft

zu stammen . _

Ein tödlicher Straszenbahnunfall
ereignete sich am gestrigen Sonntagnachmittag an der Ecke der

Wiener Straße und des Görlitzer Ufers . Dort wollte die 23jährige

Verkäuferin Luise Kniffte , Sorauer Straße 11 wohnhaft , unmittel -

bar vor einem Zuge der städtischen Straßenbahn den Tamm über -

schreiten , sie wurde jedoch umgerissen und so heftig zu Boden ge -

schleudert , daß sie bewußtlos liegen blieb . Man schaffte das junge

Mädchen nach dem Krankenhaus Am Urban , wo es bald nach seiner

Aufnahme verstarb .

Vom Kahn abgestürzt und ertrunken . Einen traurigen Tod

hat der 22jährige Schiffer Hermann Furth gefunden . Ter Vater
des F. war vor einigen Tagen mit seinem Fahrzeug , «ruf dem auch
der junge F. beschäftigt war . im Tegeler Hafen eingetroffen . Am
Sonnabendabend wollte F. den Kahn verlassen , um nach Berlin

zu fahren . Er trat jedock beim Uebersteigen auf das Laufbrett
fehl , verlor das Gleichgewicht und stürzt « ins Wasser . Da er des

Schwimmens unkundig war . so mußte er hilflos ertrinken . Tie

Leiche wurde gestern früh geborgen .

Ein Automobil in Flammen . Vollständig zerstört Ivuvde ein

Geschäftsautomobil des Wcltreisebureaus „ Union " durch einen
während der Fahrt ansgebrochenen Brand . Das große Fahrzeug
passierte die Johannistalcr Chaussee , als im Vergaser eine Ex
plosion entstand . Eine Stichflamme setzte den Wagen in Brand ,
und bald siblugen Flammen aus allen Teilen des Autos heraus .
Bevor die Johannistaler Feuerwehr eingreifen konnte , war das

Fahrzeug total ausgebrannt .

Tie Braucrciarbciter kündigen ihren Tarifvertrag .
In einer Riesenversammlung , abgehalten in der „ Neuen Welt " ,

beschlossen am Sonntag die Brauereiarbeiter , ihren im Jahre ILIO

abgeschlossenen und bis 1914 lausenden Tarifvertrag zu kündigen .

Erst nach dem Tode des Mannes kam der Unter lebhaftem Beifall nahmen die über OOOOVersammelten

Auftritt zur Kenntnis der Kriminalpolizei , und diese nahm nach
Aufklärung der Vorgänge und nachdem die Obduktion die Stich -
Verletzungen als Todesursache festgestellt hatte , die beiden wegen
TodschlagS fest .

Stadtveroidnctcnwahlfieg in Lraniculiurg .
Bei der am gestrigen Sonntag stattgefundenen St . dtver -

ordnetenlvahl der dritten Abteilung gelang es . die sozial -
demokratischen Kandidaten Bernhard P a p k e, Adolf F r a h m
und Paul Plesso mit �80 Stimmen zum Siege zu ver -
helfen . Die Gegner machten verzweifelte Anstrengungen , sie
unterlagen jedoch mit 440 Stimmen .

Selbstmordversuch wegen eines Ehestreites .
Einen schrecklichen Selbstmordversuch beging in der Nacht zum

Sonntag die 34 Jahre alte Arbeiterfrau Auguste C l a w i t e r , geb .
Wölk , in ihrer Ramlerstraßc ll belegenen Wohnung . Nach einem
heftigen Streite mit ihrem Ehemann , der sich etwa gegen 3 Uhr
nachts abspielte , Übergoß sie sich m,t Spiritus und
setzte ihre Kleider in Brand . Ter Ehemann erstickte mit
Betten die Flammen , doch hatte sie bereits schwere Brand -
wunden an den Händen , Armen und am Oberkörper erlitten .
Sie wurde schleunigst nach dem Virchowkrankenhause geschafft .

Im Eisenbahnzug vergiftet
hat sich ein noch unbekannter Mann von etwa 2b bis 28 Jahren . Er
wurde gestern früh in einem Abteil 4. Klasse eines aus Hamburg auf
dem Lehrter Bahnhof einlaufenden Zuges besinnungslos aufgefun -
den . Neben ihm lag eine Flasche Lysol , die er kurz vor der Einfahrt
geleert hatte . Der Bahnhofsarzt stellte Wiederbelebungsversuche an

�e i n st i m m i g eine Resolution an , in der die Forderungen der

Arbeiter formuliert sind . Im wesentlichen fordern die Arbeiter

eine Verkürzung der Arbeitszeit bei Tag - und Nachtschicht , inSbe >

sondere beim Fahrpersonal ; den achtstündigen Arbeitstag in sechs

Schichten pro Woche ; Erhöhung der Löhne , speziell der der niedrig

bezahlten Arbeitergrupven ; gleichen Lohn für gleiche Arbeit auch
bei Ungelernten : Bezahlung jeglicher SonntagSarbeit ; Ablösung des

nicht konsumierten Freibieres in Geld , Erweiterung des Urlaubs

mit Einbeziehung der Bierniederlagen von Berlin und Umgegend
in daS TarifverhältniS . _

Die Tarifstrcitigkeiten in der Emnistierbranche .
Am Sonntag erstattete Behrendt in einer Versammlung

der Emaillierbranche Bericht von den Tarifverhandlungcn . Da -
nach haben die Unternehmer der Auslegung des Tarifs durch die
Arbeiter zugestimmt . Es hat also von diesem Montag ab jeder
Brenner 6ö Pf . und jeder Austräger 57 Pf . pro Stunde zu fordern .
Für Ausländer , die noch nicht in Teutschland gearbeitet
haben , gelten fo ' gende >-- ätze : Austräger erhalten zuerst 53 Pf . ,
uacki % Jahr 57 Pf . , Brenner 60 Pf . und nach einem Jahre
65 Pf . pro Stunde . Tie Bestimmungen für Ausländer haben eine
größere praktijche Bedeutung nicht , da zurzeit die beschäftigten
Arbeiter vollständig ausreichen und somit Neueinstellungen kaum
erfolgen dürften . Behrendt teilte auch noch mit , daß die
Unternehmer den ausländischen Arbeitern die Wahrnehmung ihrer
wirtschaftlichen Interessen unterbinden möchten , indem sie aui deren
Stellung als Ausländer hinweisen und versteckte Drohungen
äußern . Sollten sie diese Drohungen verwirklichen , dann würde
der Mctallarbeitervcrband mit aller Energie für die Opfer der
Herren eintreten . Sollten Unternehmer sich weigern , die Ab -
machungcn cinzuhaltcii , so sollten die betreffenden Arbeiter der
Lohnkommission sofort Mitteilung machen .

Hiid aller Alelt .

J�och ein 6riiß aus Kelbdm .

Als Ende August d. I . die deutschen Fürsten zu der hochwichtigen

Fürstenfeier in Kelheim zusammenkamen , konnten sich

einige Nörgler — und solche gibts trotz der herrlichen Zeiten , denen

wir allgemach entgegengeführt worden sind , immer noch —- nicht

enthalten , über vermeintliche Geldverschwendung zu räsonnieren .

Gerade als ob gekrönte Häupter nicht auch einmal da ? Bedürfnis

empfänden , die drückende Last des Regieren » für einig « Zeit ab -

zuwerfen und sich auf einer kleinen Familienfeier von den Sorgen

des Alltags zu erholen .

Diese Nörgler , die bei jeder Gelegenheit über ihrer Meinung

nach unnötige Geldausgaben reden und schreiben , erhalten jetzt eine

in zwiefacher Hinsicht heilsame Lehre . Denn erstens hat die in der

bekannten altpreußischen Einfachheit veranstaltete Feier gar nicht

mal viel gekostet . Mit einer lumpigen halben Million

Mark ist erreicht worden , daß Deutschlands Fürsten sich alle an

einem Orte versammelten — die Gerichtsiosten des Bahreuther

Prozesses wegen unseres Bildes freilich nicht einbegriffen . Und

zweitens hat ein hochgesinnter Privatmann , der sich

bescheiden im Hintergrunde hält , die Kosten der Feier aus

seiner Tasche bezahlt . Tie einen raten auf den General -

direktor der Schuckertwerke , Herrn Geheimen Kommerzienrat Oskar

v. P e t r i - Nürnberg , während der Tipp der anderen der bayerische

Freiherr v. Cramer - Klctt ist .

Ganz sicher werden die Nörgler , anstatt in sich zu gehen , von

neuem zu räsonnieren anfangen . Jetzt , wo ihnen wegen der Kosten

der Wind aus den Segeln genommen ist , werden sie mit der fteckien

Behauptung kommen , daß der hochherzige Spender , der sich den

wundersamen Anblick , alle deutschen Fürsten treu vereint in Kel -

heim zu sehen , fünfmalhunderttausend Emmchen kosten ließ , schon

wissen werde , warum er das Geld auf dem Altar des Vaterlandes

geopfert habe . Manchen Menschen kann man ' s eben nie recht

machen . _

Für 200 000 Frank Juwele » gestohlen .

Ein unerhört kühner Einbruch ist in der Nacht zum Sonntag

in einem der größten Pariser Jmveliergeschäfte verübt worden .

Als Sonntag früh der Laden des Juweliers A l d e b e r t in der

Rue des Capucines 23 geöffnet wurde , bemerkte daS Personal zu

seinem größten Entsetzen , daß alle Futterale , die wertvolle Schmuck -

stücke enthielten , am Boden z e r st r e u t umherlagen . In

einer Wand Oes Geschäftes , das den Juwelierladen von den Ver -

kaufsräumcn des Pelzhändlers Goldstein trennt , klaffte ein

Loch , das die Diebe in die Mauer geschlagen hatten , um auf

diesem Wege Eingang in den Juwelierladen zu finden , nachdem

sie vorher auf bisher noch unaufgeklärte Weise in daS Geschäft

Goldsteins eingedrungen waren . Die Diebe haben Juwelen

im Werte vonan nähernd 200000 Franken gestohlen .

Letzte Nachrichten .
Rücktritt des mexikanischen Ministers des Innern .

Mexiko , 16 . November . ( W. T. B. ) Der Minister des

Innern Aldape ist zurückgetreten . Sein Rücktritt

hängt wahrscheinlich mit seinen Versuchen zusammen . Hucrta

zur Erfüllung der amerikanischen Forderungen zu bewegen .

Aldape war der letzte der Minister , der auf Grund des lieber -

einkommens ernannt wurde , das zwischen Huerta und Diaz
nach den zehntägigen Kämpfen im Februar in der amerikani -

scheu Botschaft unterzeichnet worden war .

Ein französischer Offizier als Spion .

Genf , 16. November . ( W. T. B. ) Auf Anweisung der schwel -

zerifchen Behörden wurde am Sonnabendabend unter der Be¬

schuldigung der Spionage der Hauptmann und Ingenieur
im französischen Kriegsminfttcrium Larjuier verhaftet .

Auch die Festnahme eines Beamten in Genf steht bevor .

Larjuier stand nachweislich in Verbindung mit einer Anzahl von

Spionen , darunter auch mit dem kürzlich in Rom verhafteten

Italiener Menozzi . Eine umfangreiche Korrespondenz , die

Larjuier mit der französischen Sicherheitspolizei geführt hat , soll
beschlagnahmt werden .

_ _

Wieder eine .

Stockholm , 16. November . sW. T. B. ) Sdenska Telegram - Byran
veröffentlicht folgende Mitteilung : Prinzessin Maria von Schweden ,
Herzogin von Södermanland , geborene Großfürstin von Rußland ,
die sich seit ihrer Abreise von Stockholm , Mitte Oktober , in Paris
bei ihrem Vater aufhält , hat die Absicht erklärt , nicht «ach Schweden
zurückzukehren , um die eheliche Gemeinschaft wieder aufzunehmen .
Alle Schritte , die bei der Prinzessin getan worden sind , damit sie
ihren Entschluß aufgebe , sind bisher vergeblich gewesen .

gehorsam eurem Herrn mit Furcht und Zittern . " Aber von der
Freiheit , die Ihr stets lästerlich im Munde führet , stehet nichts
geschrieben . Ueberall da , wo Eure Lehren Einzug gefunden , will
man nichts mehr wissen vom heiligen Sakrament der Taufe und
des Abendmahles , da verzichtet man auf den Segen der Kirche für
die Ehe und auf die trostreichen Worte der Tiener Christi am
Grabe . Sogar das von göttlichen und natürlichen Gesetzen gebotene
Kmdergebären wird von den Euren Irrlehren Verfallenen be -
kämpft . Gegen die Stwern und Abgaben , die die Obrigkeit von
Euch verlangt , lehnt Ihr Euch auf . Wahrlich , wahrlich ! Eurer
Sünden Menge ist größer denn der Sand am Meere . Wie sagt
unser Eottcsmann Luther : „ ES ist keine Furcht noch Scheu mehr
im Volke , ein jeglicher tut schier , was er will . Niemand will nichts
geben und doch prassen , sausen , kleiden und müßig gehen , als
wären sie allzumal Herren . Der Esel will Schläge haben und der
Pöbel will mit Gewalt regiert sein . "

So höret denn in dieser Bußlagszeit meine Stimme .
Noch ist es Zeit , an die Brust zu schlagen und Buße zu tun . Er -
kennet und bekennet in reumütiger Zerknirschung Eure Sünden .
Tut Ihr daS nicht , so geben wir Diener christlicher Nächstenliebe
den gottesfürchtigen Männern recht , die stärkere Gesetze gegen Euch
verlangen , die man in der Sprache der Politik Ausnahmegesetze
gegen die Sozialdemokratie , Gesetz zum Schutze der braven Ar -
beitSwilligen usw . nennt . Beharret Ihr in Eurer Bosheit und
Verstocktheit , so wird Luthers Mahnung an die gottgewollte Obrig -
keit Wahrheit werden , die lautet : „ Steche , schlage , würge , wer da
kann . Bleibst du darüber tot . wohl dir . seligeren Tod kannst du
nimmermehr überkommen . Denn du stirbst im Gehorsam gött -
lichcn Worts und Befehls , Römer 13, und im Dienste der Liebe ,
deinen Nächsten zu retten aus der Höllen und des Teufels Banden . "
Und damit Gott befohlen .

Göttlich Leberecht Oelig , HilfSpredigerJ
Ernst .

Theater und JVIulih ,
t Deutsches Künstlertheatcr : Die Affäre , Lust¬

spiel von Henri Nathansen . Diese Affäre des dänischen

Autors , der eben erst mit einem guten naturalistischen Milieustück
„ Hinter Mauern " bei uns eingeführt wurde , ist keine große Affäre .
Es handelt sich um eine Satire auf die Zustände in einem amt -
lichen Bureau , und dabei wird von dem Recht der Satire , zu
übertreiben und einseitig zu beleuchten , ausgiebiger Gebrauch ge -
macht . Da sitzen die Assistenten und Disponenten und Schreiber
nebeneinander , jeder von dem Gedanken erfüllt , wie bringe ich mich
weiter — auf Kosten des andern — jeder ein Streber und Duck -
inäuser und Heuchler . Irgendein Anlaß entfesselt den Sturm im
Glase Wasser . Tie Scheuerfrau Schmidt hat einen Liebesbrief ge -
funden , den der Bureauchef Elby licgcn ließ . Sofort wird eine
Verschwörung angezettelt , um den Unbeliebten zu stürzen . Köstlich
ist die Sitzung , in der der Fe ' dzugsplan in der Wohnung eines
Disponenten beraten wird . Die Typen der Bureaukratie sind
überan » witzig gesehen . Es herrscht belle moralische Entrüstung .
weil ihr Chef mit einer Untergebenen , dem Fräulein Busch , offen -
bar ein Verhältnis unterhalt . Protestresolution und Rütlischwurl
Wer keiner will den Wortführer beim Direktor machen . Die
Die Tchcuersrau muß zur Zeitung , um die Sache in die Leffent -
lichkeit zu bringen . Und der Allerungecigneiste , der betrogene
Verlobte der Busch , der ebenso brave wie dumme Schreiber
Mosegaard , muß die Beschwerde beim Direktor vorbringen . Der
Direktor des Bureaus entwickelt strenge Grundsätze , die erfahrene
Bote Hansen lächelnd anhört . Ter Burcauchef EBy kann sich nur

i retten , indem er sich als Verlobten der Busch reklamiert . Da er -
scheint die Tcputalion mit d m wahren Verlo ten , d. r treuherzigen
Schreiberseele . Aber der cis . nslirnige Elby ist nicht verlegen : er
dreht jetzt den Spieß um und behauptet , das verhängnisvolle
Schreiben sei für Mosegaard bestimmt gewesen . Jetzt ist dieser
zum Lpfer ausersehen , und seine Kollegen fallen denn auch sofort
um. Ab r aiicb er wird sl . r !I t. D r T' rektor , bcr Iis eingffchuch »
ter durch die Prophezeiung seines Burcauchess , er werde schließ -

ich doch hasilar gemacht , und stutzig geworden durch die über -
| legenen Abwehrungen des altbewährten Faktotums Hansen , wird

schließlich durch die Urheberin der ganz n Affäre , dc § Fräulein
Busch eines besseren belehrt . Das kecke Persönchen . die erst jetzt
die Bül ? ne betritt , setzt ihm kaltlächelnd auseinander , daß daL ganze
Bureau entlassen werden müsse , wenn denn solche Sirenge herrschen
solle . Denn sie hat eS mit allen nacheinander zu tun gehabt , und
der Unschuldigste ist noch Mosegaard . Im Handumdrehen ist der
Direktor von allen Grundsätzen befreit und selber das Opfer der
Verführerin . Als Sündenbock wird für die Presse die Scheuerfrau
Schmidt erkoren , die von der ganzen Sache nichts begreift und

dankend da ? Ergebnis der zu ihren Gunsten vom Direktor selbst
angeregten Sammlung einsteckt .

Die Komödie , die in manchen Zügen an Wied und auch an

Thoma erinnert , ist zweifellos unterhaltend und reich an komischen
Situationen , aber für einen ganzen Abend doch etwas dünn . Die

ganze vortreffliche Darstellung , die jede Figur individuell belebte
und jede Möglichkeit zur Heiterkeit ausnützte , half aber über

solche Beoenken hintveg . Besonders Hans M a r r und Gustav
R i ck e l t lieferte » ein paar höckist charäkteristische Dureaufiguren .
Jener dienstbeflissen bis zur Verrenkung , dieser als Bote Hansen
ein Urbild eines durch die lange Praxis gewitzigten , überlegenen
und in allen Künsten des vielsagenden Schweigens und nichts -
sagenden Lächelns virtuosen Dieners . Carl Foreft gab seinem
Mooscgard einen Stich ins Tragikomische und machte aus dem
Trottel einen rührenden und doch komischen Menschen . Nur Lisa
Scholz fiel als Fräulein Busch aus dem Rahmen ; sie übertrieb
durch unvermittelte Uebergänge und überzeugte nicht von ihrer
Unwiderstehlichkeit . —r .

In das Friedrich - WilhelmstädtischeTheater sind
mit Jean Gilberts „ K i n o - K ö n i g i n " wieder die heitern
Musen eingezogen . Für den Norden von Berlin ist also ein wirk -
liches Theater ein notwendiges Bedürfnis gewesen . Nunmehr wird
eS Sache der Leitung deS seiner ursprünglichen Bestimmung zurück -
gegebenen Hauses sein , sich diese ungewöhnliche Erscheinung zu -
nutze zu machen . Am regen Zuspruch des Publikums wird eS allem
Anschein nach schwerlich fehlen ; die erste Vorstellung war ausver -
kaust . Daran , daß die lustige Operette ihre alte Zugkraft nicht bloß
behalten hat , sondern sie nun wieder aufs neue bewähren soll , hat
natürlich auch eine ' orgsältige Wiedergabe ihren Anteil . Das
Ensemble erweist sich als leistungsfähig . Neben einigen verläßlichen
Kräften , wie dem Tenoristen Ferry Werner und der Schau -
spielerin Klara B e r g e r , deren Tätigkeit an dieser Bühne noch
von früher her »n bester Erinnerung geblieben sein dürft «, finden
wir mehrere „ neue " , die gleichfalls Vortreffliches bieten . Da sind :
Fritz Langendorf und Erwin Suttuer , zwei Komiker , die
es mit renommierten „ Kanonen " ihres Faches recht gut aufnehmen ;
ferner Joe C o n r a d i und die scharmante Tutti T u s e da n. Aber
als Opocettenstern von besonderem Rang kann Helene M e r .
Viola bezeichnet werden . Hier helfen Gesangs , wie Darstellung » -
mittel und rassiges Temperamenl , um eine wirkliche Kino - Königin
zum Angelpunkt der ganzen Handlung zu stempeln . Di « Auf ,
führung hatte überhaupt ein flottes Tempo . elr .



Zhcater .
Montag , den 17. WobemBtr .

Ansang 6 NBr.

eines Palast am Zoo .
Lichtspiele .

Variete -

Anfang 6' / , Uhr .

CinesNollendorf - Tcheater . Variete -
Lichtspiele .

Ansang 7' / , Uhr .

Kgl . OpernhanS . Das Rheingold .
Kgl . Schauspielhaus . Die

Journalisten .
Deutsches . Sin Sommernacht ; -

träum .
ZirkuS Büsch . Walavorstellung .
Zirkus Schumann . Galavorstellung .

Ansang 8 Ubr .

Urania . 15 Jahre bei den Schwarz -
fustindianern .

Hörsaal : A. K etzner : Herstellung
gutzeiscrner und schmiedeeiserner
Röhren .

Lesung . Pygmalion .
Kammcrspiele . Frühlings Er -

wachen .
KöniggrStzer Strafte . Die Krön -

braut .
Theater am Nollendorfplatz . Der

Mikado .
Theater deS Westens . Polenblut .
Berliner . Wie einst im Mai .
Deutsches Künstler > Theater .

Hanneles Himmelfahrt . Der
zerbrochene Krug .

Deutsches Opernhaus . Das
Nolhemd .

Deutsches Schauspielhaus . Die
heitere Residenz .

Tlialia . Die Tangoprinzelfin .
KomödienhauS . Hinter Mauern .
MontiS Operette » . Die ideale

Gattin .
Schiller O. Hasemanns Töchter .
Schiller « harlottenburg . Die

Jungfrau von Orleans .
Residenz . Hoheit — der Franz .
Metropol . Die Reise um die Welt

in 40 Tagen .
Kasino . Ferdinand der Tugend

haste .
Kleines . Belinde .
LustsPielhauS . Im grünen Rock.
Xrianon . Seine Geliebte .
Herrnfeld . Was sagen Sie zu

Leibusch ?
Wintergarten . Spezialitäten .
Reichsballen . Stettiner Sänger .

CiueS Apollo - Theater . Variete
Lichtspiele .

Eines Friedrich - Wilhelmstädt .
Die Kinokönigin .

Anfang S1li Uhr .

Rose . Im weitzen Rötzl .
Luisen . Hopsenrats Erben .
Folies Cavriee . Mtzgeburt . DaS

Adoptivkind .
Walhalla . Der LiebeSonkel .
AdmiralSpalast . Die lustige Puppe .

Ansang 8' / , Ubr .

Neues BolkStheater . Gi
EharolchS . - 1,1

Ansang 9 Uhr .

EineSNollendorf - TheaterVariete »
Lichtspiele .

*
. '

Sternwarte , ynvalidenstr . 67 —62

3Donnlncoe
schwärx u. färb . Ute .

Kotiiimstoffe , „neuest © englisohe / *
Muster p. Meter ron "

Seidenplüsch . VVelour duNord,80ein *■
breit . . . per Meter ~ An

Engi. Seal Ztv « •
per Meter . . . . . mn

Astrachan
breit , , . per Meter <

C. PELZ
KotlbuMr Str . S

Stoffe
IV Maßanzüge,

JaletOtS Meter JC. 5, 7, 9

Kostüm - und

lllsterstoffeMtrJd . 3,4,5
Persianer imit .

Plüsche
130 ÄJ « . ? 5�50

Seiden - Seal primaÄ JÄ. 15
Astrachan , Äv iso - bo

Meter JS « » w

Tuohlager Koch & Seeland G. m. b. H-

GertraDiJtenstr. 20/21 ÄtSr

Arbeiter -
ss Notiz -
Kalender

1914
Aus dem Inhalt des soeben
erschienenenKalenders er¬
wähnen wir folgende inter¬

essante Abhandlungen ;

Aagnst Bebe ) ( mit Porträt in
vier Farben ) :: Wie erzieht
man die Jugend zn freien
selbstbewußten Menschen .
Von Emil Sonnemann
Krankbeitsverbütung und
erste Hilfe . Von Dr . J . Zadek
:: Scböffen u. Geschworene .
Von Karl Freier :: Der
Reicbsetat . Von E. D ä u m i g.

Außerdem enthält der
Kalender unter anderem :
Alle für Arbeiter wichtige
Adressen — Reichhaltiges
statistisches Material imer
dieReichstagswahlenl912
und die Nachwahlen —

Biographische Notizen der
sozialdemokr . Reichstags¬
abgeordneten — Die Ge¬
werkschaften i . Jahrel9I2 .
Kalendarium , Geschichts¬
kalender , Portotaxe , Merk¬

tafeln , Notizbuch .

Preis geb 50 Pff .

Zu beziehen durch :

Boehtianillung Vorwärts
Lindenstraße 69.

Das

alkohol¬
arme

ist in jedem
Haushalt das

geeignetste Ge -
tränk für Frauen

und Kinder

Borussia -
Brauerei

Berlin -

Weitzensee

jVIontag :

Dienstag :

JMittwocb ;

Donnerstag :

f reitag :

Sonnabend :

Sonntag :

Knorr - Grünkernsuppe

„ Reissuppe

Knorr - Eierriebelesuppe

„ Blumenkohlsuppe

Knorr - Kausmachersuppe

„ Frankfurtersuppe

Knorr - Königinsuppe

46 Sorten Knorr - Suppen .

1 Würfel 3 Teller 10 Pf .

Engelhardt

Spezial Hell D

ein Qualitatsbier !

tAr�-e/t�-e/r -

ciuUi

Die MarRe ,

die mein Mann

bevorzugt !

BV Fragt Euren Freund nach Hohenbinde l ! ! " MU

Heideschloß Hohenbinde „ Zum öutenberg "
Siation Erkner . □ □ Fernruf : Erkner 293.

ft ch »» <•>' s <»r . bfohw eine - Schlachten . Fr. Blut - und
- " • - " ■ " " Sj » ) Leberwurst , Wellfleisch etc . in weltbekannter Güte .
Vereine , Hcrrenparlien , alle Typensänger , lieben Freunde . Bekannte und
Sommergäste lade zu dieser Schleckerei ein. Vereinen halte mein
romantisch an Spree und Wald gelegenes Loka! für Ausflüge empfohlen .
3 elegante Motorboote ( „ Gutenbcrg ' , „ Hohenbinde " und „ Gerda - , 75, 65
u. i(> Pers . ) zu kulanten Bedingungen . . Alh . Eehmann .

vorMubfenneiäerheit
Kafarrh . bmuchen
nicfif zunabenda CJhnen :

wuteit - TöiierieD
Schutz tiefenVörräfigr
in allen Apathien und

Dpogerien - Pneis öepf
Oncrtnal5c3aaciitei - " Md

Hans Hyan

lOOÖMark
Belohnung

Kriminal - Roman
Preis gut gebunden 1 Mark

Dieser neueste Band der beliebten Vorwärts -
Blbllottaek sowie alle bisher erschienenen

Bände dieser Serie sind zu beziehen durch

Buchhandlung Vorwärts

Lindenstraße 69

Spezialarzt
Dr . med . Karl Kclnhardt .

�pandorefra Rö 17 nahe d. Köpenicker Straße .
mednuersirdlje 1� Sprechst . 5 - 7 , Sonntags 10 - 11 .

Potsdamer Str . 117

f. Geschlechtskrankhelten ,
Harnleiden , Schwäche ,
Ehrllch - Hata - Kuren , Blut -
und Harn - Untersucnungen .

Institute :

Man verlange

d. Lützowstr . , Sprechst . ' / . ll -Ü.
u. VjS- ' /jlO U. abds . . Sonnt . IM .

Nachweislich vollkommenstes Heilverfahren . sFIM Yorzügl .
Dauererfolge , auch bei schwersten , veraltetsten Fällen . Kerne
Berufsstörung . Mäßige Preise . Teilzahlung gestattet .

im eigenen Interesse 48 Seiten starke
Broschüre gratis und franko per Post

1. verschloss . Kuvert , auch i. d. Instituten während d. Sprechst .
gratis erhältl . Weitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .

Wapnmm vor Mluderwert . Heilverfahren u. ungeheuer -n ( ti uUlilJ hoher Preisfordemng angeblicher Spezialärzte .

Der näclisle Herremrtrag Ä « X.
in den Arminhallen , KommandantenstraBe 58,59 , über : Harn¬
leiden , wirksame und kurpfuscherhafte Behandlungs¬
methoden , . Ijgtg nl ' t Demonstrationen an natur¬
ferner über

fe
treuen Waohsmodellen .

ragebeantwortung .

Plomben etc . , Teilzahlung 1,

K3
Xonkölln , Itcr�Ntraße 156 .

Unterstützen Sie uns !

Gen . - Vertr . :

P . Borsch , EngeluferlS
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And wieder naht das blinde Angeheuer ,
Nach Opfern lüstern , die es würgen will .

Das Wasser brodelt , und es zischt das Feuer ,
And in der Tiefe stirbt ein Angstgebrüll .

Da stöhnen sie wie aus gewürgter Kehle
And pressen sich vergebens an die Wand ,
Vom toten Blick der leeren Augenhöhle
Qualvoll getroffen , ruhelos gebannt .

And tappend kommt ' s heran , die wüsten Arme

Durchtasten blind der Grotte tiefen Schacht
And haschen nach dem weggekrümmten Schwarme ,
In dem der todesbange Wahnsinn lacht .

Der gift ' ge Atem faucht , die Füße schlürfen ,
Wie wenn ein Schlangenleib sich näher schiebt ,
Die kalten Finger spreizen sich und schürfen
Am Fels hier , daß Gebröckel niederstiebt .

Verzweifelnd trotzig sind die starren Äände

Der Totgew . eihten Hin nnd dort verstrickt
And halten fest , daß keiner einzeln stände ,
Wenn sich das Angetüm jetzt nach ihm bückt .

Amsonft ! Äier hilft kein Zerren , Äalten , Binden

Vor seiner Gier , die Blut und Leben heischt .
Ein Griff , ein Ruck , ein krampfhaft letztes Winden ,
And seine tote Beute ist zerfleischt .

Anentrinnbar droht ihr Schicksal allen

Durch der Zyklopen sühllos blinden Sproß ,
And Opfer fallen , Opfer müssen fallen ,
Die er im Kerker hier zusammenschloß .

Wohl klafft ein Ausweg , doch er ist verhauen ,
Armächtig liegt ein Felsgebirg ' davor ,
Kaum , daß ein Dämmersträhl durchhin zu schauen ,
Ein unabwälzbar festgefügtes Tor .

In Ewigkeit will es unmöglich scheinen ,
Daß diesen Felsen Menschenmacht zersprengt .
And doch ! Wenn nur all ' , alle sich vereinen ,
Wenn alles Volk allmächtig an ihn drängt —

Dann muß er endlich dennoch weichen ,
Ohnmächtig lauschend steht der Riese still ,
Wenn unter immer wiederholten Streichen
Das Wunder der Befreiung werden will .

Die Masse strömt hinaus in ' s Licht , ein neuer

Ein freier Mensch ersteht . Im Schacht verreckt

Einsam das letzte Vorweltungeheuer ,
And eine neue Welt wird froh entdeckt . Rudols Franz .

Zwei Arbeitslose .

Sieben llljr morgens . Ein trüber , nebeliger , kühler November -

morgen . Die Hinterhaustreppe schleicht ein nicht alier , aber

dennoch gealterter Mann herab , schleicht durch den Flur , schleicht
über die Gasse , immer mir gebeugtem Haupt . Seit vorgestern hat
er den Kopf niäzt erhoben , weil er es nicht wagt , irgend jemand
in die Augen zu sehen . Auch nicht seiner Frau und am aller -

wenigsten seinem Kind , der elfjährigen Anna . Sie ist es , die

jetzt die paar Pfennige ins Haus schafft , die paar Pfennige , die

gerade für dünnen Kaffee und ein Stückchen Brot reichen . Sie

geht in den Strassen und Wirtschaften herum und verkauft Schuh -
schnüre . Seit drei Wochen tut sie das . Wie hat sie in den ersten
Tagen geweint und sich geschämt . Aber jetzt . . . vorgestern abend

ist sie vergnügt nach Hause gekommen . Jawohl , vergnügt .
Jetzt fängt ihr dieses Leben zu gefallen an , jetzt , seitdem sie sich
nicht mehr schämt , sieht , hört und erlebt sie so viel in den Strassen
und Wirtschaften . Er weiss , sie erzählt nicht alles , was sie erlebt ,
und er weiss : sie wird noch mehr erleben . Und das kann der An -

fang sein , der Anfang . . . Und er m u ss sie ziehen lassen , er ,
der seit langen Monaten arbeitslos ist , er , der die entkräftete ,
sieche , arbeitsunfähige Frau zu Hause hat . . . er muss die Elf -
jährige von Strasse zu Strasse , von Wirtschaft zu Wirtschaft ziehen
lassen , denn sie bringt die vier Groschen nach Hause , von denen
sie alle leben . . . Und jetzt schämt sie sich nicht mehr . Jetzt kommt

sie lachend nach Hause . . . aber er , er schämt sich jetzt und schleicht
weinend vom Hause fort . Und dieser Gedanke , dieses Leid hat ihn
ja gestern das tun lassen . . . .

Wie er da gestern wieder vergebens durch alle Türen ge -
schlichen und vergebens um Arbeit gebettelt hatte , oa war es ge -
schehen . Er konnte plötzlich nicht weiter , taumelte und fiel gegen
eine Wand . Und da befiel ihn der Hunger . Jener Hunger , der
durch Tage und Wochen wie ein wiloes Tier niedergerungen und
in den engen Käfig gezwängt , sich aufreckt und hinaus will , hin -
aus . Aus vem Aiagen schnellt die geballte Leere hoch aus , will
aus dem Halse herausspringen , sie reckt sich gegen die Schläfen
und will sie sprengen , den ganzen Körper schüttelt sie und will
ihn bersten machen , und ohne dass man es weiss , steigen die Tränen
in den Augen auf . Dieser Hunger hatte alle seine Kräfte . Ge - �
danken und Bedenken verschlungen , hatte ihn in das Haus hinein
und die Treppen hinaufgetrieben , ihn die Hände heben und an
der Türglocke ziehen lassen , und als dann in der Türspalte dieses

feiste Weib erschien , etwas stammeln lassen von „ Hunger " . Aber
da war ihm die Antwort entgegengetönt : „ Schämen Sie sich, zu
betteln ! Arbeiten Sie lieber ! " , und dann war die Tür krachend
zugefallen .

Schämen soll rr sich. Ja , das tut er . Seit vorgestern . Seit

sich sein kleines Mädchen nicht mehr schämt . . . und seitdem er

selbst nicht nur um Arbeit , sondern auch um Brot gebettelt hat .
Er schämt sich so sehr , dass er den Kopf nicht mehr heben , keinem

Menschen mehr ins Gesicht sehen kann .
Er schleicht weiter . Er soll ja Arbeit suchen , aber er weiss ,

dass es vergebens sein wird . Er , der durch das monatelange
Hungern entkräft - ' t , er , der alles , alles , was er besass , ins Leih -
amt getragen und jetzt im rauhen Herbst in dünnen , abgenutzten
Kleidern einherstreicht , er wird überall abgewiesen Wersen . Wenn
man nur bessere Kleider hätte , denkt er . . . wenn man nur bessere
Kleider hätte . . . dann . . .

Plötzlich siösst er an jemand und sieht auf . Wie er mit ge -
senktet » Haupte einhergegangen , war er an ein Mädchen gerannt ,
das taumelnd , die übernächtigen Augen mühsam und starr offen
haltend , daher kommt . Sie ist noch jung , sehr jung , aber voll ent -
wickelt . Mit tappenden , schweren Schritten stelzt sie vorwärts ,
und jetzt erkennt er sie. Das ist ja die Hilde von der Witwe

Frank , die früher im gleichen Hause gewohnt hat . Sie ist dann

fortgezogen , damals , als das mit der Hilde passiert tvar , die in
der toten Sommersaison als Näherin keine Arbeit hatte und dann

anfing , auf die Strasse zu gehen . . . und dann krank geworden
. . . uns von der „ Sitte " geholt wurde . . . . Ja , denkt er , wenn
die erst auf die Strassen gehen . , . Und plötzlich schüttelt es
wieder seinen ganzen Körper , sein Mund springt auf und bleibt

offenstehen , die Augen weiten sich, als ob sie etwas Furchtbares ,
Entsetzliches sehen würden . . . . Wird es seiner Anna auch so
gehen , ihr , der Elfjährigen , die jetzt schon von Strasse zu Strasse ,
von Wirtschaft zu Wirtschaft zieht , mit Schnüren . . . . Er schüttelt
sich entsetzt . . . . Wird sie auch einmal so durch das Morgen -
grau torkeln , so . . . Und wie er in den feuchten , schleimigen ,
grauen Nebel hineinblickt , wird es ihm zur Gewitzheit . . . sie

! w i r d diesen Weg gehen , geht ihn vielleicht schon . . . . Sie wird
um ihre Mädchenseele , um ihre Mädchenschaft gebracht . . . in
den Strassen , in den Wirtschaften . . . . Diese Groschen , die sie
am Abens lachend nach Hause bringt , sind schon Sündengeld . . . .
Er taumelt über den Fahrdamm . Da hört er dicht vor sich ein
lärmendes Getute und Schimpfen . Ganz mechanisch bleibt er
stehen und sieht sich um . Da saust ein Automobil dicht an ihm
vorüber . . Aha . " Er denkt , ich hätte überfahren werden können .

Und wie an eine Hoffnung , wie an ein entgangenes Glück denkt

er : „ Jetzt hätte ich überfahren werden können . Dann wäre alles

aus . . . "
? lm Fußsteig angelangt , lehnt er sich an einen Laternenpfahl

und denkt : „ Ueberfahren werden können . . . Alles aus . " Und

bei diesem Gedanken lächelt er . Zum ersten Male seit vielen

Monaten . Er steht und blickt in den Nebel , blickt mit matt -

glänzenden Augen den Automobilen nach und lächelt . . . . Ueber -

fahren werden können . . . olles aus . . . .

Jemand rüttelt ihn an den Schultern . Er blickt auf . Ah . . .

ein früherer Arbeitsgenosse . Einer , der gleichzeitig mit ihm ent -

lassen wurde und jetzt auch nach Arbeit sucht . Oder hat der schon
Arbeit . Er sieht ernst , aber nicht verzweifelt aus . Er hat keine

roten Wangen , aber auch keine im Hungerfieber glänzenden

Augen . Und er fragt , ob der andere schon Arbeit hat ? Dieser
verneint . Und jetzt schilt der Frierende und Hungernde , schilt
mit geballten Fäusten auf die Welt , das Leben , auf alle , alle und

blickt dabei den dahinsausenden Automobilen nach und denkt

daran , dass unter ihren Rädern alles aus ist . . . alles aus . . .

Aber der andere schilt nicht , ballt nicht die Fäuste , verzweifelt

nicht an sich und am Leben . Er hat das , was hinter diesem
Leben steht , begriffen , das Unsichtbare , das ihn als Arbeitslosen

auf die Strasse treibt . Das Unsichtbare , das in den Fabrik¬

kontoren , Banken , Warenbörsen das Allmächtige ist und die Be »

triebe einschränkt . Er hat begriffen , daß er als einzelner
von diesem Unsichtbaren - erdrückt wird und hat die Gemeinschaft
mit seinen Arbeitsgenossen gewählt , diese Gemeinschaft mit den

Klassenbrüdern , die ihn zwar nicht vor Arbeitslosigkeit , aber vor

Entehrung schützt und vor dem Verhungern . Er steht in Reih und

Glied , und ihn stärkt und stützt das andere Unsichtbare , die Ge -

meinschaft mit den Seinen . Ernst , aber ruhig schreitet er durch
den Nebel und weiss , dass dieser einmal weichen muß . . . .

Der an den Laternenpfahl Gelehnte wird wieder vom Ent -

setzen und Hunger geschüttelt . Und wieder richten sich sein «

Augen auf . Dort taumelt wieder so ein junges Mädchen dahin

. . . so wird einst seine Anna . . . er wird es nicht verhindern
können . . . vielleicht ist sie schon . . . oh . . . vielleicht . . . er

schiebt sich auf den Fahrdamm . . . , Dort kommt ein Automobil

in rascher Fabrt . . . er wird . . . nein , er wird nicht . . . er
will wenden . . . aber etwas wie Entsetzen , wie Verzweiflung und

Hilflosigkeit treibt ihn vorwärts . . . das mächtige Unsichtbare

stößt ihn vorwärts . . . siösst ihn und stößt ihn vorlvärts . . ,
unter die Räder . . .

C. M.



Kriegskameraden .
Von Peter Scher .

Gegen Abend erreichte ein alter Invalide » der mit seinem
Leierkasten in den sächsisch - böhmischen Grenzbezirken zu musizieren
pflegte , daZ kleine Dorf Siebcnlinde . Ein Junge wies ihm den

Gasthof „ Zur Brettsäge " und der Alte ging gradeSwegs in die

Schankstube .
Er war ein mittlerer Siebziger mit stark ergrautem Haar .

Seine Füße steckten in Tuchschuhen , die mit Lappen umwickelt
waren und von Schnüren zusammengehalten wurden . Das linke
Bein war steif und schleppte nach .

In der Schankstube waren keine Gäste , nur der Wirt saß auf
der Bank an der Längswand des Zimmers und rauchte seine
Pfeife . Er war ein knochiger Bauer etwa gleichen Alters wie der

Invalide .
„ Grüß Gott, " sagte der Freurde vergnügt , setzte seinen Kasten

auf die Ofenbank und fuhr sich mit einem schmutzigen Tuche überS

Gesicht .
„ WoS sulls en sei ? " fragte der Wirt mürrisch und musterte den

Invaliden von oben bis unten .

„ Kost mir scho e Bier un e Käs ' ge ' m, " sagte der Invalide
und schlug sich aufs Bein , um seine gute Stimmung anzudeuten .
Als der Sägewirt aber in seiner reservierten Haltung verblieb ,

puffte ihn der Alte mit der Faust in die Seite und stieß ein

krähendes Gelächter aus . Da nahm der Wirt die Pfeife aus dem
Mund und hielt dem Invaliden die Hand unter die Nase , wobei er
Daumen und Zeigefinger bedeutungsvoll aneinander rieb .

„ Oi jeh, " rief der Invalide mit einer wegwerfenden Hand -
beweyung und schlug auf die Tasche , in der eS von Kupfergeld rasselte .

„ Scho gutt, " sagte der Wirt beifällig und gab ihm Bier und

Essen . Der Alte verschlang die Ration mit starkem Appetit , goß
das Bier in scharfen Stürzen hinunter und forderte noch ein Brot .

Die Bedenken des Wirtes beschwichtigte er abermals mit selbst -
bewußten Schlägen auf seine Tasche und hatte im übrigen ein

so munteres und zuversichtliches Auftreten , daß er das Verlangte
nach kurzem Zügern erhielt . Bei alledem redete er ununterbrochen
drauflos und brachte es binnen kurzem dahin , daß der Wirt den

Mund vorerst zu einem beifälligen Murren und schließlich sogar

zu selbständigen Bemerkungen auftat .
Als der Invalide endlich gesättigt war , bedeutete er dem

Wirt durch geheimnisvolles Blinzeln und mehrfaches Hämmern

gegen seine Brusttasche , daß er eine Ueberraschung bereit halte .

„ Tu ' S ock her un mär ' ni ' so lang ! " sagte der Wirt .
Der Alte zog ein fettiges Papier aus der Tasche , wickelte es

umständlich auseinander und legte vor den Augen des Wirts eine

silberne Medaille auf den Tisch .
„ Hei ? " schrie der Wirt betroffen .
„ He ! ? " äffte ihm der Invalide nach , stemmte die Arme gegen

die Tischplatte und sah ihm gespannt ins Gesicht .
Der Wirt besah die Medaille von beiden Seiten und glotzte den

Invaliden wie abwesend an . Tann hieb er auf den Tisch , daß
das Bierglas hüpfte und schrie : „ Deixel — wo host denn Du

die her ? "
Der Invalide genoß einen Augenblick die Verblüffung des

Wirts , dann richtete er sich stramm auf und schnarrte im Ton einer

militärischen Meldung : „ Geschützvormeister Steckelberg , Königgrätz ,
Anno 66 , für tapföre Verteudigung des ühm ahnvertrautcn Gö -

schützös . "
. . Ja Mensch, " schrie der Wirt , „ da sin mir ja — sin mir ja

— Kriegskameraden l "
Mit diesen Worten langte er seine schwielige Bauernhand über

den Tisch und legte sie in die verkrümmte schwarze Pfote des ehe -

maligen Geschützvormeisters Steckelberg . Ter Invalide sagte

pfiffig : „ Ich ha ' s gehert , daß Du ooch d' rbei gewesen bist — da

miß mer een druff drinken ! " Und er hielt dem Wirt das leere

Glas zum dritten Male hin . Mittlerweile war die Wirtin , durch
die lärmende Auseinandersetzung angelockt , in die Schankstube ge -
kommen und ihr Mann stellte ihr Steckelberg , der sich mit humo -

ristischen Verrenkungen vielfach vor ihr verneigte , als Kameraden

von Anno 66 vor . Die Frau bezeigte indessen nur geringe Freude
und zog sich , hinsichtlich der Zeche des Invaliden von dunklen

Ahnungen erfüllt , maulend in die Küche zurück . Bevor sie die

Tür zuschlug , rief sie ihren Mann und keifte — laut genug , daß

Steckelberg es hören konnte : „ Baß ock uff den uff ! " , worauf der

Wirt sie aufgebracht „ dummes Mensch " nannte und mit freund -
schaftlichen Gefühlen zu dem Invaliden zurückkehrte .

Die beiden Alten saßen bis spät in die Nacht allein in der

Schankstube und ließen in ernsten und gemütvollen Gesprächen

ihre Erinnerungen an die für Oesterreich so bedauerlichen Tage
von Königgrätz aufleben . Der Wirt , der bei der Infanterie ge -
standen war , erinnerte sich schaudernd des mörderischen Feuers der

Preußen , das seinen Hauptmann , Warda mit Namen , zehn Schritt
vor ihm niedergebrescht hatte . Steckelberg seinerseits erzählte mit

vielem Feuer von den Strapazen der Artillerie , die in den Lehm -

gruben bei der Ortschaft Dobrenice furchtbare Hindernisse über -

winden muhte . Die meisten waren freilich davongelaufen und

mit einer Widmung an den Zaren , gerade in einem Verliner

Verlag erscheinen mußte . . . Aber als ich bei einem russischen
Freund darin blätterte , fiel mir der Attila aus Strindbergs
„Historischen Miniaturen " ein , der , allein auf einer kleinen

Bühne sitzend , reglos den grausamen Ausschweifungen seiner
Hunnen zusieht , den Kopf halb abgewandt , den Becher mit
Wein in den gefalteten Händen . Sein Rang verbietet ihm ,
wie die anderen zu wüten , mit den Händen , bis an die Ellen -

bogen , in Blut und Wein und Schreien . Er darf nur de «
Anblick genießen .

Er ist der König .

Sin doffnungsvotter Jüngling .
Wissen unsere Leser , wer Wilhelm Kotzde ist ?
Es ist ein Berliner Jugendschriftsteller , der den verdienten

Hamburger Jugend schriftenausschuß in den Ver »

dacht der „ Vaterlandslosigkeit " brachte , als seine Kritik einer

schlechten Arbeit von ihm gefährlich zu werden drohte .
Er hatte zwar in seiner Jugendschrift die Saiten nicht zu

schlagen verstanden , aber nun schlug er meisterhaft die große
Trommel des Kriegervereinspatriotismus . Um seinem Auftreten
die rechte Weihe und Kraft zu geben , schreckte er sogar vor einer

besonders häßlichen Denunziation nicht zurück . Er denun »

zierte amtierende Hamburger Lehrer als Sozialdemokraten , obwohl
er ( der selber Lehrer gewesen ist ) genau wußte , welche Folgen unter

Umständen die Denunzierten treffen konnten .
Die ganze Kampagne war um so widerwärtiger , als der Ham -

burger Jugendschriftenausschuß sich tatsächlich auf einen neutral -

ästhetischen Standpunkt stellt . Bei dieser Sachlage konnte

Herr Kotzde mit seinen Anwürfen unmöglich Glück haben , und so
holte er sich denn auch in der ganzen Polemik , in die auch Kunstwart
und Dürerbund verwickelt wurden , eine vernichtende Niederlage .

Die polemische Musik , die Herr Kotzde machte , war also schlecht .
Um so besser war die Gesinnung , und diese Gesinnung hat
nun den rechten Lohn gefunden . Wie im Kunstwart mitgeteilt
wird , hat der Reichsverband zur Bekämpfung der

Sozialdemokratie Herrn Kotzde zum Dozenten für seine
„ Ausbildungskurse " für Lehrer gewonnen .

In diesen Kursen hat der hoffnungsvolle Schriftsteller über

„ bürgerliche und sozialdemokratische Jugendliteratur " gesprochen .
Brauchen wir erst zu sagen , daß er dabei mancherlei Leute ent -

deckte , die der vaterlandslosen Gesinnung hinreichend verdächtig
waren ?

Es ist das um so selbstverständlicher , als die Vorträge hinter

geschlossenen Türen stattfanden , so daß die Angegriffenen sich nicht

zu wehren vermochten .
Ter Reichsverband zur Bekämpfung der So -

zialdemokratie aber strahlt selbstverständlich vor Entzücken
und zitiert gerührt die bekannten Verse :

Ach, wie ist eS hocherfreulich ,
solchen Jüngling noch zu finden
jetzt in unsrer Zeit , wo täglich
mehr und mehr die Bessern schwinden .

Kiep ? .

Von Ren6 Schickele .

In Kiew haben sie einem Mann den Prozeß gemacht ,
nicht , weil er im Verdacht stand , einen Mord begangen zu
haben , nicht einmal , weil er ein Jude war , der im Verdacht
stand , « inen Mord begangen zu haben , sondern weil die Juden
im Verdacht stehen , religiöse Morde zu begehen .

Wäre dem Staatsanwalt der Nachweis gelungen , daß es
Ritualmorde gegeben hat , so wäre Beilis verloren gewesen .

So erklärt sich die verblüffende Frage , die der Staats -
anwalt an einen Sachverständigen stellte , warum das Juden -
tum der ganzen Welt in Aufregung gerate , wenn ein Jude
eines Ritualmordes beschuldigt werde .

Denn das Christentum , nicht wahr , geriete keineswegs
in Aufregung , wenn in irgendeinem barbarischen Land ein
Christ beschuldigt würde , einen Mord begangen zu haben , den
feine Religion ihm vorschrieb .

Der wilde Stamm , dem solches einfiele , würde nur durch
eine Auswahl christlicher Bajonette schnell und gründlich eines
bessern belehrt . Das ist der einzige Unterschied zwischen dem
Fall Beilis und dem des mutmaßlichen christlichen Märtyrers .

Vom selben Tiefgang war die andere Frage , ob die
Juden die hingerichteten jüdischen „ Fanatiker " als Heilige
betrachteten .

Der Moskauer Oberrabiner antwortete sehr schön , die
Juden kennten keine Verehrung der toten Gebeine , wohl aber
eine Verehrung der Seele ihrer zahlreichen Märtyrer .

Hinter dem Knochensplitter eines christlichen Heiligen her
zieht der Zar mit ganz Rußland in mystischer Prozession !
Vielleicht ist das der Grund , weshalb sie die jüdischen Mär -
tyrer für höllische Nachahmungen der christlichen Originale ,
für ein fratzenhaftes Possenspiel des Teufels halten ? Selbst
die Heiligen gelten nur soviel , als sie Bajonette für sich
haben .

Die armen Heiligen !
Beim vorläufig letzten „ Kreuzzug " , dem Schweine - und

Lämmerkreuzzug , sprangen sie, mit Kirchenglocken und Ka -
nonen , in gemeinsamer Prozession gegen die Ungläubigen
los . Sie segneten gemeinsame Märtyrer . Ein wahrhaft er -
hebendes Schauspiel . Der Himmel füllte sich mit Seelen , die
aus gespaltenen Schädeln und geschlitzten Eingeweiden kamen .

Plötzlich aber entbrannten sie , die Heiligen in der Pro -
Zession , mit ihren Wunden und Aureolen in erbittertem Wett -
bewerb und begannen , seltsamerweise ohne weiteren Schaden
für ihre Erztugenden , sich gegenseitig zu metzeln . Und na -
türlich wurden die gemeinsamen Märtyrer von gestern ebenso
schnell zu „ ewigen " , „heiligen " Feinden und die „unsterb -
lichen " Träger des Haß - und Rachegedankens . Im Namen
Christi .

So sind die Menschen . Sie wollen , daß ihre Lügen gleich
bis zuin Himmel stinken . . .

Wie gut , wie menschenrein hebt sich aus der blutigen
Sumpfluft dieser weltlichen Verwirrungen das Bild der
jüdischen „ Fanatiker " , das ein geist - und phantasieloser
Teufel von Staatsanwalt gegen einen kleinen , gleichgültigen
Juden heraufbeschwor . Ihr Märtyrium war ohne Glanz .
Ihr Name lebt nicht im Echo der Orgeln und Litaneien . Sie
zitterten , todängstliche Kreaturen , einsam und ihrer ganzen
Oual bewußt , vor dem Feuer , das zu Gottes Ehre Menschen
fraß , wie Strohbändel , und ließen sich fressen . Sie bäumten
sich schreiend vor dem Schwert im Weihwedel und ließen sich
schinden .

Welch ein Held , Ihr Massenfeiglinge , ist doch dieser
Beilis , von welcher Kraft des Duldens . verglichen mit den
trunkenen , hypnotisierten Horden , die mit Kreuz und Fahne
gegen Konstantinopel zogen . . . Ich kenne in den schönsten
Legenden nicht viel , was mich mehr ergriffen hätte als die
Worte , die Beilis Frau zum Staatsanwalt sagte : Er solle sich
jetzt einen anderen Juden suchen , ihr Mann habe lang genug
im Gefängnis gesessen . . .

Sie wußte , ebensogut wie der Staatsanwalt , der auf der
Suche nach einem Ritualmord in den Jahrtausenden umher -
torkelte , daß es nicht uni Beilis ging , sondern gegen die
Juden , und deshalb meinte sie , es brauchte nicht immer gerade
ihr Mann zu sein , der herhielt , man könnte vielleicht ab -
ivechseln und die Last verteilen . . . Denn sie, die russischen
Juden , seien nun einmal da , um zu leiden .

Wenn Tolstoi noch lebte , wäre er vielleicht gekommen
und hätte sich statt eines Juden angeboten . Er , der ein

Christ war .
Er , der ein Christ sein wollte . . . und es doch erst ganz

sein durfte , als der Ruf des Todes ihn wie ein Eissturm
packte und auf die Landstraße warf .

Und noch ein Gedanke verließ mich nicht , während ich
diesen Prozeß verfolgte , in dem halbtierische Mönche , erklärte

Verbrecher und die bezahlten und freiwilligen Fahnenträger
einer dumpfen Wüterei vorüberzogen .

Zeigte man ihnen ein Bild mit dem gekreuzigten Beilis
keinen ihrer Oeldrucke , sondern ein lebenswahres Bild , auf
dem nicht ein siegfriedschöner Jüngling aus Israel , kein

prächtiger , blonder Russe , sondern der nackte , mit einem

schmierigen Lendentuch umgürtete armselige Beilis stürbe ,
ein ausatmender Kadaver , dem der schwarze Zwicker schief auf
der Nase säße , und der nichts wäre als die Verkörperung
letzter Ohnmacht — sie schrien über eine Gotteslästerung !

Die Lust , zu verfolgen und zu töten ergriffe sie !
Steine flögen !
Viel Volk stände da , johlend und mit den Armen such -

telnd , und zwei , drei kluge Menschen wüschen ihre Hände in

Unschuld und „ließen " , in Gottes Namen , wie man so sagt ,
„ der Angelegenheit ihren Lauf " .

Als ich klein war , verprügelten wir unseren Schulfreund
Moritz , weil er Christus getötet habe ; wir waren vier gegen
einen , und er wehrte sich nicht . Ich habe seitdem oft ge -
fürchtet , er könnte von diesen frühen Erlebnissen eine bittere

Verachtung für regierende Heilige und deren edle Ritter be -

halten haben , die in der Ueberzahl unmenschlichen Mut mit

übermenschlicher Dummheit verbinden .

Diese Art Russen , böse Barbarenkinder , wachsen offenbar
nie oder nur schwer aus den Kinderschuhen . Aber wenn sie
wenigstens Christen wären und sich erinnerten , was man sie
gelehrt hat , so wüßten sie , daß Christus , durch ihre Schuld ,
täglich hundertmal für sie sterben muß . um sie von ihren
Sünden loszukaufen , und daß , wenn Christi Menschenleib
über der Erde aufgerichtet wäre , sie im Blute waten würden ,
das ihretwegen ununterbrochen aus seiner Herzwunde strömt .

Wenn sie wenigstens Christen sein wollten .
Sie sind nur Hunnen .

In einem Berliner Verlag ist . in russischer Sprache , ein
Werk über den „letzten Selbstherrscher Rußlands " erschienen ,
ein Buch , groß , dick, schwer , wie eine alte Bibel , mit vielen

Photographien .
Die ganze russische Revolution ist da in Momentauf -

nahmen zu sehen .
Manchmal sind es Hunderte und Tausende , in die Ko -

sacken hineinreiten , oder die wie eine einzige große
Schmerzensgrimasse aus dem Rauch von Gewehrsalven auf -
tauchen .

Aber man sieht auch zwei , drei , vier zusammengeschlagene
Jünglinge , die der Photograph malerisch gegen eine Mauer

lehnte , um die elenden , zerrissenen , aus verglasten Augen
starrenden Menschenpuppen ordentlich aufnehmen zu können .

Anderswo brennt ein Dorf und Soldaten mit aufge -
pflanzten Seitengewehren stehen da und wachen darüber , daß
niemand zu löschen versucht .

Des weiteren bewundert man Transporte nach Sibirien ,
einwandfreie und andere mit Ausreißern , die wie Wild abge -
schoflen werden . Von dem einen sieht man nur noch die

Füße wie die Griffe eines Pflugs aus einem Graben ragen ,
der andere , der ein Stück weiter kam , springt gerade mit ge -
streckten Armen in die Höhe , bevor er tot auf das Gesicht fällt .

Ein Gefängnisloch voll Ratten und Gewürm , ein zittern -
der Knäuel — vorn ein Kleeblatt von großen Hunden . Aber
die Natten und das Gewürm sind Frauen und Männer und
die Hunde Soldaten in weiten Mänteln .

Es gibt keine Art der Menschentötung und Unter -

drückung , die sich in diesem luxuriös gedruckten Buch nicht in
einer sauberen Photogravüre vorfände . Dazwischen Auf -
nahmen vom Zaren und seiner Familie , erstaunlich intime

Bilder , Familienbilder , Amateuraufnahmen , die sich gewiß
nicht so leicht verschaffen ließen .

Ich weiß nicht , wie dieses Erbauungsbuch für Sadisten
zustande gekommen ist , und warum es , in russischer Sprache ,

. . 70 .

Der zischelnden Giftschlange des nationalen Chauvinismus
suchen wir überall den Kopf zu zertreten , und darum haben wir .
und nicht chauvinistische Blätter vom Schlage der „ Post " , „ Täglichen
Rundschau " und „ Rheinisch - Westfälischen Zeitung " , das Recht ,
gerade im Interesse der Völkerverständigung und Völkerverbrüde -

rung wüste Ausschreitungen des Chauvinismus auch jenseits der

schwarz - weiß - roten Grenzpfähle zu brandmarken . Eine solch wüste
Ausschreitung , wüster als alles , was auch eine entartete Phantasie
zu träumen wagt , ist ein Buch , betitelt : >G. Espe de Metz . . .
70. Cinq Tableaux de la Guerre . " Diese Sudelei , für die der Titel

Schunddrama noch zu ehrend ist , erscheint eben schon in zweiter
Auflage und in äußerlich gefälliger literarischer Aufmacyung , die

ihre Gefährlichkeit noch vermehrt . Bis zu welchen Ausgeburten des

Wahnwitzes sich der nationale Chauvinismus versteigen kann , dafür
legen die Szenen dieses Buches beredtes Zeugnis ab .

In der Vorrede versichert ein Herr Edmond de Christmas , der

Verfasser folge nur dem einen gemütvollen Leitsatz : „ velenda »tt
Germania ! " Deutschland mutz vernichtet werden ! Das gibt den

hatten ihre Geschütze im Dreck stecken lassen . Wer aber war der
Wackere gewesen , der seine Kanone zurückgebracht hatte ? Geschütz -
vormeister Steckelberg ! Und wer war noch am selben Abend vom

Obersten belobt und in ein Buch geschrieben worden ? Geschütz -
vormeister Steckelberg !

Der Wirt schlug dem Invaliden ergriffen auf die Schulter und
beide verloren sich in inbrünstige Betrachtungen der Medaille , die

der Alte an seiner Brust festgesteckt hatte . Im weiteren Verlauf
der Erinnerungen wurden die beiden so gerührt , daß sie sich gegen
Mitternacht — sei es auS überschüssigem Gefühl oder um sich

gegenseitig zu stützen — fieberhaft umschlungen hielten .

„ A— alber Kriegs — ka — me — rad ! " lallte der Wirt und Stecke ! »

berg küßte ihn schluchzend auf beide Backen .

Am nächsten Vormittag gegen neun Uhr wollte Steckelberg ,
der auf dem Heuboden genächtigt hatte , aus der Schankstube sein
Werkel holen , um seine Tour anzufangen . Aber das Werkel war

nirgends zu finden . Ter Invalide ahnte nichts Böses und begann ,

eingedenk seiner Freundesrechte , ungeduldig nach Bier zu schreien .
Der Wirt ließ sich nicht blicken , dafür tauchte plötzlich die Alte mit

unheilvoller Miene auf .
„ Ruf ' ock Anton, " sagte Steckelberg , nachdem er sich wieder mit

lustigen Verrenkungen vor ihr verneigt hatte .
Da schrie die Frau : „Besofftier Lump — mach ock, daß de

nauskommst ! "
Der Invalide pfiff durch die Zähne . „ Schau , schau, " sagte er ,

tat aber weiter nicht desgleichen und forderte ganz ruhig seinen

Kasten .

„Erscht zahlen ! " schrie die Wirtin und rechnete am Schanktisch
die Zeche zusammen . Es machte eine Krone zwanzig Heller .

„ Nu da heerts uff, " wunderte sich Steckelberg , „ wuher weest
denn Du , wieviel mir g' soffen ha ' n ? "

„ D' r Alde hot ' s g' sat , er Hot sich ' s scho' g ' merkt ! "
„ Nee su wos , su wos ! " Der Invalide kratzte sich am Kopf und

zog seine kleine Handvoll Kupfer aus der Tasche . Es waren aber

nur 47 Heller . Als das Resultat feststand , wurde die Frau von

einem stürmischen Zorn überwältigt .
„ Saubeitel, " schrie sie gellend , „ alder Suffbuckel ! " Damit

stürzte sie kreischend hinaus und brachte nach wenigen Minuten

den Wirt hinter sich hergeschleppt .
Die Kriegskameraden standen einander gegenüber und sahen

sich bestürzt an . Die Alte bedeckte unterdessen mit beiden Händen



passenden Auftakt zu dem , was sich nun filmhast abrollt . Wie der
Titel des Geschreibsels sagt , spielten die Szenen im Jahre 1870 .

Zwei lothringische Bauern , die als Franktireurs Prussicns abge -
schössen haben , kehren mit noch rauchender Flinte in ihre Be -

hausung zurück und lassen sich zum wohlverdienten Schmause nieder .

Plötzlich Lärm im Hof , Kommandoworte . Kolbenstampfen — deut¬

sches Militär ist da . Aber Thomas und Frangois , die wackeren

Franktireurs , brauchen nicht zu erschrecken ; der Führer der feind -
lichen Kompagnie ist ein Prinz Heinrich von Braun schweig , der die
Preußen haßt , es ganz in der Ordnung findet , daß auch Zivilisten
das Kriegshandwerk treiben , sich freut , daß ihm der kleine Sohn
von Francis sein : Vive la France ! ins Gesicht brüllt und sich
schmausend am gedeckten Tisch niederläßt . Da aber tritt der einzige
Preuße der Kompagnie , ein Leutnant mit dem bezeichnenden Namen

Preutzkopf herein , und nun wendet sich das Blatt . Denn dieser
Leutnant Preuhkopf ist die schurkischste , gemeinste , niederträchtigste
Kreatur , von der man je Gelegenheit hatte , zu lesen . Der über -
lieferte Bösewicht des Kolportageromans ist ein Tugendengel , Franz
Moor strahlt im lichtesten Weiß neben diesem Urbild verworfenster
Schlechtigkeit , dem Leutnant Preutzkopf . Er säuft sofort sämtlichen
Wein aus , beleidigt Jeanne , die Tochter des braven Franeois , in
der obszönsten Weise , strotzt von widerlichem Zynismus — Franeois
sagt : „ Das ist ein wahrer Dämon ! " und Thomas unterstreicht :
„ TS ist ein echter Preuße ! " — und sorgt schließlich dafür , daß
Thomas und Franyois kurzerhand an der Gartenmauer erschossen
werden . Als ein Soldat ihnen den Gnadenschutz geben will , heischt
Preutzkopf : „Latz mir dieses Vergnügen . Sie haben ' » wahrhaftig
nicht mehr nötig , aber es macht mir Spatz , ihnen eine Kugel in den
Kopf zu senden sschietzi ) . Da , alter Lump , das wird für immer
den Lauf Deiner geschwollenen Phrasen hemmen , und Du , zahn -
loser Schakal , bekommst eine doppelte Portion , obwohl eine Dosis
Arsenik für ein Vieh , wie Du eins bist , besser gepatzt hätte , als die
Pistolenkugel eines preußischen Offiziers . . . . Ein unerhörtes
Vergnügen für mich , diese stinkenden Bestien umzubringen , etwas
von dem Vergnügen , das Du , Max szu seinem Burschens , empfinden
mutzt , wenn Du die Läuse in Deinem Barte zerdrückst . . . . Das
Blut hat wahrhaftig einen köstlichen Duft . "

Dieser tobende Sadist ist für Espe de Metz nicht nur das Ur -
bild des Preußen , sondern auch gewissermaßen ein Werkzeug der
preußischen Vorsehung , denn im zweiten Akt finden wir ihn im
vertraulichen Gespräch mit Bismarck , der hier nicht nur der Kanz -
ler , sondern auch der allmächtige Heerführer ist ( in Wirklichkeit
stöhnte er darüber , daß die Militärs ihn vollkommen ausschalteten ) .
Auch dieser Bismarck ist gottvoll gezeichnet . Zuerst unterhält er sich
mit seinem Diener in einem Ton , wie Zuhälter ihn anzuschlagen
sich schämten , dann feiert er ganz allein eine Bierorgie , prostet sich
zu und spricht zu sich selber : „ Ihm Bier wohnt eine Kraft , die den
Gliedern zähe Ausdauer , dem Geist durchdringende Klarheit , dem
Eharakter ruhige Geduld verleiht . Das Bier beseelt die Massen
mit wuchtigem Elan , während der Wein die leichtsinnigen und um -
stürzlerischen Gedanken aufschießen läßt und den Gehorsam unter -
gräbt . Sauf Bier , Bismarck , sauf Bier ! Das Bier ist
die Milch der Teutonen , und weil sie Bier sausen , haben die Teu -
tonen die Franzosen besiegt . . . . Wir werden sie ohne Schwäche -
anwandlung abschlachten ; wir werden sie mit Wonne abschlachten .
lind während ihre Frauen wie geängstigte Hündinnen sich in den
Kellern vergraben , werden wir unsere Begeisterung an dem
Flammenherd der brennenden Städte erhitzen . " So Bismarck , dessen
gelehriger Schüler Preutzkopf ist .

Denn im dritten Aufzug hat er Gelegenheit , Bismarcks Theorie
wieder in die Praxis umzusetzen . Ein paar gefangenen Frankti -
reurs läßt er Stricke unter den Armen durchziehen , sie an Bäume
hängen und unter ihren Füßen einen Scheiterhaufen entzünden .
So ersticken sie halb , halb verbrennen sie , aber immer , wenn die
Besinnung sie verlassen will , werden sie zur Verlängerung der
Marter auf Befehl Preutzkopfs an dem Baume hochgezogen , auf
und ab . So nebenbei erschießt Preutzkopf auch noch den edel -
mütigen , humanen und franzosenfreundlichcn Prinzen von Braun -
schweig . Auch die bayerischen Offiziere des vierten Aufzugs sind
vollendete Edelleute , die sich vor Abscheu schütteln , wenn sie nur an
Preußen denken , und von denen man nicht begreift , warum sie nicht
auf der französischen Seite fechten . Zum Kontrast taucht der Teufel
Preutzkopf wieder auf und krönt seine eigenen Schandtaten und das
ganze Werk , indem er die arme Jeanne des ersten Aufzugs , die
inzwischen über den hereingebrochenen Schrecknissen den Verstand
verloren hat , aus niedriger Nachsucht zusammenschießen läßt .
Während sie unter den preußischen Kugeln zusammenbricht , wendet |

die Kreuzerstücke auf dem Tisch und zeterte : „ Do leiht d' r Dreck
— kee Kreizer mehr hot ' s aide Luder ! "

Der Wirt empfand es unbequem , Steckelberg ins Gesicht zu
sehen , denn von der Brust des Invaliden blinkte noch von der
Nacht her die silberne Tapferkeitsmedaille .

„ No Anton, " sagte Steckelberg gemütlich , „ wos is denn mit ' n
Werkel ? "

„Nischte is — dablei ' m dutsl " eiferte die Wirtin .
Der Wirt schielte nach der Medaille und wackelte unschlüssig

mit dem Kopf , dann blinzte er nach dem Geld auf dem Tische und
sagte gemütlich : „ No Kamarad — woS Host denn da ? "

„ Verz ' ch Heller, " schrie die Wirtin anklagend .
Der Wirt zog ein bedenkliches Gesicht und simulierte lange .

Steckelberg , der seine gute Laune noch immer nicht verloren hatte ,
puffte ihm ins Kreuz und sagte : „ Geh Anton , Du werscht m' r doch
ni ' s Werkel dabehalten wull ' n — alber Kriegskamarad ? "

Auf dem Gesicht des Wirtes malte sich ein harter Seelenkampf ;
endlich sagte er mit einem Ruck : „ Kamarad — weil Du ' s bist —

ich geb ' D' rsch Werkel ! "

Steckelberg nickte nur vergnügt und drückte die Brust mit der
Medaille noch kräftiger durch ; die Frau hingegen brach in laute
Jammertöne aus .

Nach einer Weile fuhr der Wirt fast feierlich fort : „ Ich geb '
D' rsch Werkel un mir gihn beisamm ' von Haus ze Haus . "

„ Beisamm — wie meenst enn des ? " fragte Steckelberg ver -
wundert .

„ Nu eefach su — Du werkelscht ' n Radetzkymarsch un ich
sammel ' s Geld su lang , bis de Schuld bezahlt is ! "

Die Wirtin nickte beifällig . Der Invalide stutzte und über -
legte , dann sagte er : „ Nu , wenn de meenst , das m' rsch zesamm '
bring ' ? "

„ Gieb ocks . Werkel , Albe, " sagte der Wirt und langte seine
Mütze vom Nagel .

Steckelberg und der Wirt gingen gewissenhaft von einem Haus
zum andern , wobei sie zwischendurch ihre Erinnerungen an die Tage
von Königgrätz wieder aufnahmen und manchem Ereignis neue
ergreifende Seiten abgewannen . Immer wenn der Invalide ein
Stück gewerkelt hatte und der Kopf eines Bauern oder einer Frau
am Fenster erschien , schrie der Wirt hinauf : „ Leiht ock noch een
Kreizer druff — ' s ist ja mei Kamarad von Sechsensechz ' ch. " Bei

diesen Worten hob der Invalide jedesmal die Münze hoch und
nickte bestätigend mit dem Kopf . Wo aber die Medaille nicht ge -
nügte , wies der erzürnte Wirt auf Steckelbergs gerettete Kanone

Kin und darauf mehrten sich die Kreuzer ziemlich rasch .

sie sich, die Revanche heraufbeschwörend , eine zweite Jungfrau von

Orleans , mahnend ans Publikum : „ 8ouviens - toi ! " ( „ Denk daran ! " ) .

Auf Gemüter , denen sich die Klarheit des Denkens leicht ver -

wirrt , mutz dieses Machwerk wirken wie Kantharidin auf den Ero -

tiker , trotz oder wegen der Plumpheit und Kraßheit seiner Effekte

mutz es die allerübelsten Instinkte aufpeitschen und in naive Seelen

die Saat eines furchtbaren Hasses ausstreuen . Aber das Be -

schämendste ist , daß diese Ausgeburt des chauvinistischen Wahnsinns
von großen Pariser Blättern nicht etwa mit Ekel zurückgewiesen ,

sondern lobend angezeigt wurde . Unsere französischen Partei -

freunde haben wahrhaftig noch viel mühevolle Arbeit zu leisten !

Vom Jahrmarkt äes Gebens .

Die ( Habirticfcl .

Eine Freiburger Moritat .

Zu Frciburg , der getreuen Stadt ,
Ein Faktum sich ereignet hat ,
Das jeder brave Zentrumsmann
Kopfschüttelnd nur vernehmen kann .

Ein Weib , im Stillen klerikal ,
Das bat zur letzten Landtagswahl
Dem Mann versteckt der Stiefel zween ,
Daß er nicht könnt ' zur Urne geh ' n.

Verlosten hat sie drauf das Haus ,
Der Mann lief bald die Wunde nauS —-

Umsonst ! limsonst ! Rings war ein : Halt !
Und barfuß war ' s ihm doch zu kalt .

Da schleicht ' s die Treppe still heran .
Wer ist ' s ? Em braver Zentrumsmann l

Zur Urne holen will er ab

Den , der noch nicht die Stimme gab .

TaS ist ein Retter in der Not !
Vom Fuß zieht gleich der Patriot
Sich ab die Stiefel alle beid ' —

Das hat den Wähler sehr gefreut .

Er schlupft hinein ins Stiefelpaar ,
Stürmt fort zur Urne , wie er war ,
Der andre aber harrt indes ,

Daß der zurücke kehrt expretz .

Die Zeit vergeht , die Zeit verflitzt ,
Der Schlepper wie auf Kohlen sitzt .
Wo » ur der dumme Wähler bleibt ?

Am End ' hat er sich f e st g e k n e i p tl

Derweilen kommt die Frau nach HauS ,
Die sieht den „ fremden Kerl " , o Graus ,
Doch schnell hat der sie, ehrenwert ,
Ob seines Hierseins aufgeklärt .

Da spricht im Zorn zu ihm die Frau !
„ Du Esel , das war wenig schlau !

Bracht ' st Deine Sache selbst in Not ,

Denn , ach, mein Alter wählt ja — rot ! "

Daraus ergibt sich diese Lehr ' :

Pump ' sorglos uicht die Stiebeln her ,
Damit ein andrer wählen kann ,

Sonst — geht Dir ' S wie dem ZentrumSmann !
Ke.

Oer k) ! jlfen - k) ro2eK .
Der Herausgeber eines „ nationalen " Berliner Montagsblattes

ist wegen Beleidigung des Intendanten Graf Hülsen zu einem

Jahr Gefängnis verurteilt loorden . Er hatte ihm homosexuelle

Neigungen nachgesagt . —

Das Urteil scheint hoch , ist ' s aber nicht . Walter Steinthal ist
der Typ der Journalisten , wie wir sie im Prozeß um die „ Wahrheit "

massenweise auftauchen sahen : junge Burschen , die von der Politik
nur soviel wußten , daß Diplomaten nicht inserieren würden und

daß man sie darum ruhig angreifen dürfte . Denn bei dieser
Gattung Blätter ist meist ein Zusammenhang zwischen Redaktion

Gegen Mittag hatten sie den größten Teil des Ortes absolviert .
An einem Wiesenrain gingen sie daran , das Geld zu zählen . Da

schoß auch schon die Wirtin , die ihnen vorsichtig hinter den Aeckern

nachgeschlichen war , unversehens hervor und gesellte sich zu ihnen .

Nach eingehender Berechnung ergab sich ein Ueberschutz von zwanzig

Kreuzern . Der Wirt hielt diese Summe zögernd in der Hand .

„ Kamarad, " sagte er mit bewegter Stimme und mit ehr -

furchtsvollen Blicken auf die Tapferkeitsmedaille , „ Kamarad —

ich geb ' d' rsch gerne ! " Und Steckelberg umklammerte die Hand
mit den Kupferstücken und schüttelte sie kräftig .

„ Alder Kriegskamarad, " sagte er , schluckte hastig und ließ die

Kreuzer in den zusammengelegten hohlen Händen rasseln .
Der Wirt hieb ihm vergnügt auf die Schulter : „ Da kenn ' m' r

ja noch een uff Sechsensechz ' ch drinken ! "

t ) cr „gelernte " Dickter .
Da haben wir unheilbaren Idioten uns immer eingebildet ,

ein Dichter werde geboren , komme mit einer inneren Berufung

zur Welt , trage die Flamme des Genius von Uranfang in der

Brust . Unzeitgemäße Romantik ! Im zwanzigsten Jahrhundert
lernt das Dichten , wer will , so wie man Tennis uno Tango ,
Klavier und Gitarre lernt . Wer Mit - und Nachwelt durch ver -

blüffcnde Dichtungen erschüttern will , aber seiner Phantasie weder

einen einzigen Satz abzuquetschen vermag , noch Sonne auf Wonne

zu reimen weiß , nun , der nimmt eben Dichtstunden , wie sie in
den „ Frankfurter Nachrichten " wie folgt angezeigt werden :

Unterricht in der Dichtkunst wird erteilt
an reif . Damen . S t d. L M. u n t. E r -
f o l g. Off . u R17la . Fil . Schillerplatz3

Hier tut nicht Ben Akiba , sondern Hoffriseur Haby den
Mund auf , hier heißt es nicht : Alles schon dagewesen ! , sondern :
Es ist erreicht ! Nun strömt herbei , Müller , Schulze , Lehmann ,
Schmidt und Piefke , nehmt Unterricht in der Dichtkunst , dichtet

darauflos , stürmt in die Saiten ! Armer Goethe ! Armer Schiller !
Armer Heine ! Es waren ganz talentierte Leute , aber sie nahmen
leider keinen Unterricht in der Dichtkunst , „ Stunde 2 M. unter

Erfolg " und Habens darum auch zu nichts Rechtem gebracht .
Aber dem „ gelernten " Dichter gehört die Zukunft . Fünfzig

Stunden zu 2 M. ( „ unter Erfolg " ) und einen Faust schüttelt er
nur so aus dem Handgelenk . Freiwillige vor !

und Jnseratenannahme nicht vorhanden , weil beides dasselbe ist .

Gut : das ließe sich für die Opfer allenfalls durch Geldzahlung ab -

wenden . Aber viel schlimmer war und ist die Neigung dieser

„ Journalisten " , die schmutzige Wäsche gleich abzuholen und sie auf

offenem Marktplatz zu waschen . „ Ist Fräulein Paula B . . . noch

Jungfrau ? ! " — Hoho : da waren sie dabei ! — Kein Brief , der nicht

frech veröffentlicht wurde , kein gestammeltes Liebeswort , das der

Reporter , der gleich neben anderen nützlichen Gegenständen unterm

Bett gelegen haben mußte , nicht fleißig aufnotiert hatte und nun

berichtete .
Revolverjournalisten hats immer gegeben . Aber wohl nie ein

so zahlreiches Publikum , eine so begierige Menge , die mit wonnigem

Behagen das Geschlechtsleben des Kommerzienrats T. durch -

schnüffelte . Und der Leser wurde fein bedient , das kann man sagen .
„ Etwas Sadismus gefällig ? — Eine kleine Notzucht ? — Ein ge¬

fallenes Mädchen aus bester Familie ? " — Man hatte alles vorrätig ,
und man darf ja nicht etwa glauben , daß die Redaktion immer

Inserate ködern wollte . Pfui ! So unsauber waren ihre Ab -

sichten nicht . Abonnenten und Leser wollte man doch auch haben ,

schließlich . . . Es war eine ideale Freude am Dreck .

Dieser Fall ist besonders widerwärtig , weil kein , aber auch gar
kein Material vorlag , das die schmierigen Andeutungen , das ekel -

hafte Augenblinzeln gerechtfertigt hätte . Das Papier beabsichtigte

einfach , seine Leser aufzukitzeln . Nachher kneift der Herr Redakteur ,

weiß von nichts , und schickt seine Frau zu dem Beleidigten , er möge
ein Gnadengesuch befürworten . Der Graf war nicht abgeneigt , und

das ist nett . Er ist einer der wenigen , die so einen Menschen ein -

mal gefaßt haben .
Wir andern aber haben allen Grund , weniger schonend zu sein .

DaS Pack , das die Macht , die die Druckerschwärze immerhin doch

darstellt , so infam ausnutzt , gehört nicht unter anständige Menschen .
Das war kein Pressedelikt , ja nicht ! das war eine entehrende Strafe .
Sie wurde gerecht dosiert , aber falsch begründet . Nicht weil es die

Homosexualität war , Herr Staatsanwalt , sondern weil es eine

Schweinerei ist , im Privatleben fremder Menschen ohne Not zu
wühlen . Hände weg ! Es geht euch nichts an ! Was wäre denn ,

wenn Graf Hülsen wirklich homosexuell ist ? — Man hätte ihn in

einen Meineid hineingehetzt , Steinthal wäre billiger davonge -

kommen , aber verdient hätte er genau so viel , wenn nicht mehr .

Hände weg ! Wir interessieren uns nicht für fremde Betten , in

dem man — nach Hebbel — seinen Gegner nicht aufsuchen soll .

Dieser hatS getan , ist bestraft worden , — nur sein Publikum läuft

frei herum und suchet , wen es verschlänge .
Die hohe Schule war Harden . Wahrlich : hier ist nur ein

Unterschied zwischen damals und heute , das ist der Preis der Zeit -

schriften . Es ist nur dieser eine Unterschied : 45 Pfennig .

Der Bund der DeutTchen .

Ein neues Bollwerk wider den Umsturz und die Fremdkörper
in deutschen Landen ist erstanden . Die großen Tage der Erinnc -

rung an das Jahr 1813 haben einigen Professoren , Gymnasial -
lehrern und Lokomotivführern a. D. den Anstoß gegeben zu einer

neuen teutsch - völkischen Organisation . Die diversen vorhandenen
Spielarten des Teutschtums erfüllten ihren Zweck nur mangelhaft ,
dem neugegründeten Bunde bleibt der Sieg über die Fremdherr -
schaft in Deutschland vorbehalten . „ Der Sieg " heißt darum auch
das „ Amtsblatt des Bundes der Deutschen " . Und wie die

Germanen mit einem Schlachtrufe in das Feld zogen , so tritt auch
der Bund der Deutschen mit detn Schlachtrufe „ Für Kaiser und

Reich " in die Arena . Wohl des Glaubens , daß mit diesem einen '

Schlachtruf der Sieg nicht zu erringen sei , haben die professoralenn ,
Gründer noch zwei andere KriegSrufe in petto : „ Hilfe in Rot und

Gefahr ! " und „ Deutschland für die Deutschen ! " . DaS wird ein
nettes Schlachtefest werden .

Wer aber glaubt , daß es jedem Deutschen möglich sei , nun

Bundesmitglied zu werden , der irrt gewaltig . „ Ausgestoßen ist ,
wer gegen den Thron ist , und dem Zerstörer hilft , aus

unserer Gemeinschaft der Deutschen ! " Und darum wird beim Ein -
tritt von Mitgliedern der folgende Rüttlischwur verlangt :

Eidesstattliche Versicherung .

Ich versichere hiermit nach bestem Wissen und Gewissen , daß
ich blutsdeutscher Herkunft bin und ( für den Fall der

Verheiratung ) daß auch meine Frau blutsdeutscher
Herkunft ist .

Meineidig wird keiner , denn mikroskopische Untersuchung de ?
Blutes ist nicht Bedingung . Sollte aber ein Deutschbündler ver -

früklingsluft im Ukeaterbetrieb .

Man sollte eS verschwören , daß in der gegenwärtigen theatra -

lischen Verwesung von Frühlingsluft überhaupt die Rede sein
könnte . Den Frühling kann man sich im gegenwärtigen Theater -
treiben nur denken , wenn etwa Herr Frank Wedekind ein geschlecht -
liches Frühlingsmotiv in seiner besonderen Art behandelt . Wie

sollte auch sonst der Frühling mit diesem Dunstkreis von Verfall ,

vergifteter Erotik und schlechten Geschäftsinstinkten in Berührung
kommen ?

Und doch ist dem Verfasser dieser Zeilen ein wunderbar be -

lebender FrühlingShauch aus einer Theaterzeitschrtft ent -

gegengeschlagcn !
Es handelt sich nicht um ein neues wertvolles Drama , es

handelt sich nicht um die Gründung einer soliden künstlerischen

Bühne , es handelt sich nicht um ein neu erstandenes schauspiele -

risches Genie — es handelt sich ganz schlicht und einfach um eine

Annonce , in der aber mehr zukünftiges Leben steckt , als in den

meisten Berliner Premieren zusammengenommen .
An der Spitze des „ Neuen Weg s " , des Fachorgan » der ge -

werkschaftlich organisierten Schauspieler , fand sich in der letzten
Nummer folgende Bekanntmachung des Präsidiums :

„ Die Sperre über das Stadttheater tn Bautzen

ist durch Beschluß des Generalausschusses des Kartells aufgehoben
worden .

Die Ursachen , die seinerzeit zur Verhängung der Sperre An -

laß gaben , sind durch den Magistrat der Stadt Bautzen beseitigt
worden . Das Kartell hat also einen vollen Sieg mit der Ver -

hängung der Sperre errungen und bringen wir dieses zur Kennt -
nis unserer Leser . "

Mit Ausnahme der schlechten Wortstellung „ und bringen wir

dieses " im letzten Satz ist an dieser Annonce alles erfteulich und

alles Frühlingsluft .
Wer zu ermessen vermag , was die Befreiung der geistigen

Arbeit aus den Banden des Kapitals bedeutet , wird jeden solchen
Sieg als eine Garantie der Zukunft begrüßen . Noch vor zvenigen
Jahren hätten selbst Optimisten einen wirklichen gewerkschaftlichen
Kampf der Schauspieler für unmöglich gehalten . Heute ist er

nicht nur vorhanden , sondern hat auch die Kinderkrankheit der ersten
infamen kapitalistischen Hetze glücklich überstanden .

Sperre und Streik sind die äußersten Mittel des gewerkschast »
lichen Kampfes , die aber , wie man sieht , bereits mit Erfolg aiw
gewendet werden .



messen genug fein , feine Augen auf ein Mädchen mosaischer GoiteS -
kunde — deutschbündlerisch heitzt Religion Gotteskunde — zu
werfen , fliegt er natürlich auS dem germanischen Bundestempel
hinaus .

Mos in allem ist also durch die Bundesbestimmungen dafür gc
sorgt , daß der Bund der Deutschen ein « Weile die Lachmuskeln des
Publikums erregt , und da ? ist in unserer ernsten Zeit immerhin
ein Gelvinn .

Der CoUettenfplegcl des Reftruten .

Auf recht pfiffige Weise versucht ein französischer Regimentskom
mandeur in Fontainebleau das militärifch - schneidige Aussehen seiner
Rekruten zu erreichen . Der Herr Kommandeur hatte auf seinen
Spaziergängen wohl beobachtet , welche Vorliebe junge Damen und
auch — Herren für die Spiegelscheiben der grossen Auslagen an
den Tag legen . Das übertrug er aufs Militärische und erlieh
folgenden Ukas : „ An die Rekruten ! Den Rekruten diene zur
Kenntnis , dah ihnen anempfohlen wird , bei ihren Spazier -
gängen durch die Stadt ab und zu Blicke in die Schau
f e n st e r z u werfen und sich so zu überzeugen , dah der Sitz der
Uniform nichts zu wünschen übrig läßt . Auch die militärische Hal
tung kann auf diese Weise einer Prüfung unterzogen werden ,
Jeder Rekrut möge sich stets vor Augen halten : „ Sin gutgekleideter
« oldat ist fast immer auch ein guter Soldat . "

Hoffentlich übersehen die Soldaten beim eifrigen Kokettieren
mit ihrem eigenen Ich nun nicht , dah Vorgesetzte an ihnen vorüber
flanieren . Tann dürften sie statt Belobigungen zu erhalten in
den Kasten fliegen ,

Ith bab ' ihn beuf gefeb ' «!
Variet6 und Kabarett wissen sich preislich dem Geschmack von

heute anzupassen . Die kleinen Mädchen — wenn sie auch nur
einen Zivilisten zum Schatz haben — schwärmen fürs zweierlei
Tuch und allem was dazu gehört , während des jungen Elegants
Sinn mehr aufs Erotische gerichtet ist . Unsere Coupletdichter
müssen daher beiden Forderungen des TageS Rechnung tragen und
so wechselt denn in unseren Kabaretts die Zote mit der noch wider -
licheren patriotischen Phrase . WaS man alles auf dem Gebiete
des Patriotismus dem grohen Lümmel Publikum bieten darf ,
zeigt eine Probe , die ein Berliner Musikalienverlag an Variete .
länger versendet . Der findige Verleger will mit folgenden Versen ,
Kaiser - Revue betitelt , sein Geschäftchen machen :

Ich Hab ' ihn heut ' geseh ' n, er lieh Revue passieren ,
Vor seinem Herrscherblick die Truppen defilieren .
Ich Hab ' ihn heut ' geseh ' n, wie schwoll das Herz voll Lust ,
Mit den Soldaten rief ich Hurra aus voller Brust .
Wie sah er auf dem Rosse so sicher und so stolz ,
Viel schöner ist ' S als meines , denn das ist nur von Holz ,
Es tanzt so fein und zierlich , so edel ist sein Blut ,
Der Stolz auf seinen Reiter macht es so frohgemut .

Und das geht durch acht Strophen weiter . Es ist zum br — uftkran !
werden !

Spiel und Sport .
Echwimmfest deS Arbeiter - Schwimmvereins .

Der dem Arbeiter - Schwimmerbunde angehörende Arbeiter -
Sckiwimmverein hielt am Sonntag in der städtischen Badeanstalt
Dennewitzstrahe vor vollbesetztem Hause sein internes Schwimm -
fest ab . In einer Ansprache wies der Vorsitzende darauf hin , eS
seien in diesem Jahre vierhundert neue Mitglieder gewonnen .
Ter Verein wolle bei diesem Feste sein Können durch Ringen ,
Reigen , Gruppenausführnngen und Rettungsvorführungen zeigen .

Resultate :
1. Kombinierte Reigen . — 2. Mädchenschwimmcn , 2 Bahnlängen ,

46 Meter . 1. H. Nachtigall , 3. Abt . . 1 Min . 3� Sek . 2. C. Meinig .
2. Abt . , 1 Min . 5 % Sek . — 3. Tamenschwimmen , 3 Bahnlängen ,
69 Meter . 1. E. Gassan , 1. Abt . . 1 Min . 17 % Sek . 2. A. Gatz ,
3. Abt . . 1 Min . 18 Sek . 3. M. Meves , 3. Abt . . 1 Min . 18 % Sek . —
4. Jugendlagenstafette , 4 mal 2 Bahnlängen . 1. Abteilung I 2 Min .
39 Sek . — 5. Änabenschwimmen , 3 Bahnlängen . 1. R. Jarosck ,
3. Abt . . 1 Min . 14 Sek . 2. A. Kothke , 1. Abt . . 1 Min . 13 % Sek .
3. K. Wilde , 1. Abt . , 1 Min . 22 % Sek . — 6. Tandemschwimmen ,
3 Bahnlängen , 69 Meter . 1. M. Kückling - P. Lütke , 1. Abt . , 1 Min .
2 % Sek . 2. E. Schultze - P. Jetzig . 2. Abt . . 1 Min . 8 % Sek . —
7. Wasserballspiel . Charlottenburg — Lichtenberg mit 1 : 0 für
Cbarlottenburg . — 9. Jugend schwimmen , belgische Schwimmart ,
92 Meter . 1. P. Nachtigall . 3. Abt . , 1 Min . 19 Sek . 2. W. . Hirsche ,
1. Abt . . 1 Min . 20 Sek . 3. P . Lange , 1. Abt . , 1 Min . 25 Sek . —
10. Meerkampf . 1. l . Abteilung 40 Punkte . 2. V. Abteilung
31 % Punkte . — 11. Juycndschulbrustschwimmen . 1. P. Jckert ,
4. Abt . , 4 Punkte . 2. W. Hirsche , 1. Abt . , 3 % Punkte . 3. P. Lange ,
3. Abt . , 3 % Punkte . — 12. Hauptschwimmen , 8 Bahnlängen ,
184 Meter . 1. M. Kuckling , 1. Abt . . 2 Min . 51 % Sek . 2. P. Jestig ,
2. Abt . , 2 Min . 57 Sek . 3. K. Schilde . 1. Abt . , 3 Min . 11 % Sek .

Fussball .

Fichte 9, 2. Mannschaft , gegen Fichte 16, 2. Mannschaft , 2 : 2 ;
Fichte 9 gegen Fichte 18 4 : 1 für Frchte 9; Fichte 15 gegen Freie
Sportvereinigung 9 : 0 kHalbzeit 5 : Ol ; Freie Turnerschaft Char¬
lottenburg , 2. Mannschaft gegen Fichte 7, 2. Mann -

schaft , 11 : 2 für Fichte 7; Froh und Frei gegen
Merkur , Merkur kampflos gewonnen - , Freie Turnerschaft Neukölln

gegen Rüftig - Borwärtz Neukölln , 1. Mannschaft , 3 : 2, wegen Regen
abgebrochen ; Rüstig - Vorwärts , 1. Jugend , gegen Freie Turnerschaft
Friedrichsfelde 1. Jugend . 3 : 2 für Rüstig - Vorwärts ; Jung -
Stralau , 1. Jugend , gegen Rüstig - Vorwärts , 2. Jugend , 7 : 3 für
Jung - Stralau ; Weißensee gegen Neu - Hellas 7 : 2 für Neu - Hellas
>Halbzeit 3 : 1 für Neu - Hellas ) ; Fichte 8 gegen Adler , 2. Mann -
schaft , 8 : 4 für Adler ; WaidmarrnSInü gegen Velten , 1. Mannschaft ,
5 : 1 für Velten ; Herta 12 gegen Burgund , 2. Mannschaft , 1 : 1 ;
Herta 12 gegen Eiche - Tegel , 3. Mannschast , 3 : 1 für Herta ; Herta

gegen Liberias , 1. Mannschaft , 2 : 0 für Herta ; R. B. C. , 1. Mann -

schaft gegen Freie Sportvereinigung 2 : 0 für R. B. C. ; dieselben
2. Mannschaften 6 : 0 für R. B. C. ; Fichte 17 gegen Fichte 3 6: 4
für Fichte 17 ; Fichte 12 gegen Ällcmania 5: 1 für Allemania ;
Schöneberg gegen Charlottenburg 1 : 0 für Schöneberg ; Askania

gegen Llbcrsprce 2 : 2; Adlershof gogen I B. K. 3 : 2 für I . B. 15. ;
Jung - Stralau gegen Eintracht 4 : 2 für Jung - Stralau ; Fichte 1

gegen Fichte 8 4 : 4 ; Adler gegen Pankow 21 : 0 für Adler ;
Reinickendorf gegen Fichte 6 3 : u für Reinickendorf ; Fr cdrichs -
ftilde , 1. Mannschaft , gegen Weihensee Sporlklub 3 : 1 für Weihen -
sec ; V. F. B. gegen Allemania , 2. Mannschaft , 4 : 0 für Allemania ;

ryte 7 gegen Charlottenburg 11 : 2 für Fichte 7.

Fnustball .

Borsigwalde gegen Eiche - Tegel 86 : 77 für Oorsigwalde kautzer -
dem hat jeder Verein ein Fehlschlag ) ; Berlin - Schönholz gegen

- - -«ii 60 ; 59 für Bernau .

r

Arbeiter ! Genossen !

Vertreibt die arbeiterfeindlicbe

prelle aus Suren Llobnungen !

Ln das Reim des Arbeiters gebort der » Vorwärts� !

Bekanntmachung .
Kktrifft die Mahlen Jim Ausschuß der neueu ullgelutlneu Ortskraukeukasse Serlin -Fichtenberg.

Nachdem die von den städtischen Körperschaften hier be -
schlossene Satzung nebst Wahlordnung für die zum 1. Januar
1914 zu errichtende neue Allgemeine Ortskrankenkasse Berlin -
Lichtenberg die Genehmigung des Königlichen Oberversicherungs -
amts Groh - Berlin gefunden bat , werden die beteiligten Arbeitgeber
und Versicherten zu den Wahlen der Vertreter und Ersatzmänner
zum Ausschuh der neuen Kasse wie folgt berufen .

Tie Wahlen aus dem Kreise der Versicherten finden statt am
Freitag , den 19. Dezember , nachmittags von 5 bis 8 % flftr , die Wahlen
aus dem Kreise der Arbeitgeber am Mittwoch , den 29. Dezember ,
nachmittags von 4 bis 7 Uhr .

Für die vorbezcichneten Wahlen sind folgende Wahlbezirke und
Wahllokale festgesetzt :

1. Wahl der Arbeitnehmer kPersicherten ) :
Bezirk I : Stadtbezirk Lichtenberg innerhalb der Ringbahn ,

Wahllokal : Prachtsäle des Ostens , Frankfurter ' Allee 151/152 .
Bezirk II : Stadtbezirk Lichtenberg antzcrhalv der Ringbahn ,

Teil nördlich der Frankfurter Allee bczw . Frankfurter Chaussee
nebst der Nordseite dieser Strasse , Wahllokal : Restaurant Schwarz ,
Möllendorfstr . 25/26 .

Bezirk III : Stadtbezirk Lichtenberg auherhalb der Ringbahn ,
Teil südlich der Frankfurter Allee bezw . Frankfurter Chaussee
einschlietzlich der Südseite dieser Straße , Wahllokal : Restaurant
Steuer , Frankfurter Chaussee 128 .

Bezirk IV : Stadtbezirk Rummelsburg innerhalb der Ring -
bahn >Boxhagen ) , Wahllokal : Kerns Festsäle , Türrschmidtstr . 45.

Bezirk V: Stadtbezirk Rummelsburg außerhalb der Ring -
bahn , Wahllokal : Cafe Bellevue , Hauptstr . 2.
Die Wahlbezirke I bis III umfassen den bisherigen Krankenkassen -

bezirk Lichtenberg , die zu IV und V den bisherigen Krankenkassen
bezirk Boxhagen - Rummelsburg .

In dem Wahlbezirk II wird in dem erwähnten Wahllokal in
zwei Gruppen gewählt werden , und zwar sollen zur ersten Gruppe
die Versicherten , deren Zuname von A bis K beginnt , und zur
zweiten Gruppe die , deren Zuname von L bis Z beginnt , gehören .

2. Wahl der Arbeitgeber :
Bezirk l : Stadtbezirk Lichtenberg innerhalb der Ringbahn ,

Wahllokal : Prachtsäle des Ostens , Frankfurter Allee 151/152 .
Bezirk II : Stadtbezirk Lichtenberg auherhalb der Ringbahn ,

Wahlokal : Bluhm , Frankfurter Chaussee 116 .
Bezirk III : Stadtbezirk Rummelsburg ( Bezirk der bisherigen

Krankenkasse Boxhagen - Rummelsburg ) , Wahllokal : Kerns Fest
säle , Türrschmidtstr . 45 .

Es sind� von den bei der neuen Allgemeinen Ortskrankenkasse
hier zu versichernden Arbeitnehmern aus ihrer Mitte 60 Vertreter
und 120 Ersatzmänner und von den bei der genannten Kasse bei -
tragspflichtigen Arbeitgebern aus ihrer Mitte 30 Vertreter und
60 Ersatzmänner zu wählen .

Gewählt wird auf die Dauer von 4 Jahren .
Wahlberechtigt sind die in Frage kommenden volljährigen Ar -

beitgeber und Versicherten .
Wählbar als Vertreter der Arbeitgeber sind nur solche Arbeit -

geber , die für ihre versicherungspflichtig Beschäftigten Beiträge an
die neue Allgemeine Ortskrankenkasse zu zahlen haben .

Arbeitgeber , die selbst versichert sind , zählen zu den Arbeitgebern
nur dann , wenn sie regelmässig mehr als zwei Versicherungspflichtige
beschäftigen , andernfalls zu den Versicherten .

Für die Wählbarkeit stehen den Arbeitgebern bevollmächtigte
Betriebsleiter , Geschäftsleiter und Betriebsbcamte der beteiligten
Arbeitgeber gleich . Nicht wählbar sind Mitglieder einer Behörde ,
welche Aufsichtsbefugnisse über die Kasse hat .

Jeder wahlberechtigte Versicherte hat eine Stimme . Die Ar¬
beitgeber führen für einen versicherungspflichtigten Beschäftigten
eine Stimme ; Arbeitgeber , die mehrere Versicherungspflichtige be -
schäftigcn , führen bis zu 100 versicherungspflichtig Beschäftigten für
je angefangene 10 und bezüglich der über 100 hinausgebenden Zahl
für je angefangene 20 Beschäftigte eine Stimme . Mehr als 30 Stim -
men kann kein Arbeitgeber führen .

Wählbar als Vertreter der Versicherten ist nur , wer bei der
neuen Kasse zu versichern ist .

Wählbar sind nur volljährige Deutsche .
Weder wählbar noch wahlberechtigt sind die Arbeitgeber un -

ständig Beschäftigter als solche und ferner Versicherungspflichtige ,
die Mitglieder einer Ersatzkasse sind und auch zur neuen Kasse nicht
übertreten .

Nicht wählbar ist :
1. Wer infolge strafgerichtlichcr Verurteilung die Fähigkeit zur

Bekleidung öffentlicher Aemtcr verloren hat oder wegen eines Vcr -
brechens oder Vergehens , das den Verlust dieser Fähigkeit zur Folge
haben kann , verfolgt wird , falls gegen ihn das Hauptverfahren er -
öffnet ist ;

2. wer infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über
sein Vermögen beschränkt ist ,

Wer als Arbeitgeber wählbar ist , kann die Wahl nur ablehnen ,
wenn er

1. das sechzigste Lebensjahr vollendet hat ,
2. mehr als 4 minderjährige eheliche Kinder hat , Kinder , die

ein anderer an KindeSstatt angenommen hat , werden dabei nicht
gerechnet ,

3. durch Krankheit oder Gebrechen verhindert ist , das Amt ord -

nungsmähig zu führen ,
4. mehr als eine Vormundschaft oder Pflegschaft führt . Die

Vormundschaft oder Pflegschaft über mehrere Geschwister gilt nur
als eine , zwei Gegenvormundschaften stehen einer Vormundschaft ,
ein Ehrenamt der Reichsversicherung einer Gegenvormnndschaft
gleich ,

5. während der unmittelbar vorhergehenden Wahlzeit das Amt
mindestens zwei Jahre geführt hat .

Ein Arbeitgeber , der die Wahl ohne zulässigen Grund ablehnt ,
kann mit Geldstrafe bis 500 Mark bestraft werden .

Die Wahlen sind gebeim . Gewählt wird nach den Grundsätzen
der Verhältniswahl , nach näherer Bestimmung der Wahlordnung .

Tie Wahlberechtigten werden hiermit aufgefordert , Wahlvor -
schlüge gesondert für die beteiligten Versicherten und Arbeitgeber
aufzustellen und dem unterzeichneten Versichernngsamt , und zwar
kür die Versicherten bis spätestens den 4. Dezember und für die
Arbeitgeber bis spätestens den 5. Dezember 1913 einzureichen .

Die Wahlvorschläge müssen von mindestens je 10 Wahlberech -
tigten der betreffenden Gruppe mit zusammen mindestens 30 Stim -
men unterzeichnet sein . Unterzeichnet ein Wähler mehr als einen

Wahlvorschlag , so wird sein Name nur auf dem zuerst eingereichten
Wahloorschlage aezählt und aus den übrigen Vorschlägen gestrichen .
Sind mehrere Wahlvorschläge , die von demselben Wahlberechtigten
unterzeichnet sind , gleichzeitig eingereicht , so gilt die Unterschrift
auf demjenigen Wahlvorschlage , welchen der Unterzeichner binnen
einer ihm gesetzten Frist von höchstens zwei Tagen bestimmt .

Unteriaht dies der Unterzeichner , so entscheidet das Los .
Jeder Wahlvorschlag darf höchstens dreimal so viel Bewerber

benennen als Vertreter zu wählen sind . Die einzelnen Bewerber
' ind unter fortlaufender Nummer aufzufübrcn . welche die Reiben -
folge ihrer Benennung ausdrückt uns nach Familien und Vor -
namen , Beruf , Wohnort und Wohnung zu bezeichnen . Bei Ver -
icherte » ist auch der Arbeitgeber , bei denen sie beschäftigt sind ,

anzugeben . Mit den Wahlvorschlägen für Versicherte ist von jedem
Bewerber eine Erklärung darüber vorzulegen , dah er zur An -
nähme der Wahl bereit ist . Bei den Wablvorschlägen für Arbeit -
geber ist eine solche Erklärung nur erforderlich , soweit ein vorge -
schlagener Bewerber nach Z 17 der Reichsversicherungsordnung zur
Ablehnung der Wahl befugt ist .

In jedem Wahlvorschlag ist ferner ein Vertreter des Wahlvor -
schlags und ein Vertreter für ihn aus der Mitte der Unterzeichner
zu bezeichnen . Ist dieS unterblieben , so gilt der erste Unter -
zeichner als Vertreter des Wahlvorschlages und soweit eine Reihern

1folge erkennbar ist , der zweite als sein Stellvertreter . Ter Wahl -
Vorschlagsvertreter ist berechtigt und verpflichtet , dem Verfiche -
rungsamt die zur Beseitigung etwaiger Anstände erforderlichen
Erklärungen abzugeben .

Zwei oder mehrere Wahlvorschläge können in der Weise mit -
einander verbunden werden , sah sie anderen Wablvorschlägen
gegenüber als ein einziger anzusehen und zu behandeln sind . In
solchen Fällen müssen die Unterzeichner der betreffenden Wahl -
Vorschläge oder die Wablvorschlagsvertreter übereinstimmend
spätestens eine Woche vor dem Wabltage dem Versicherungsamt
gegenüber die Erklärung abgeben , daß die Vorschläge miteinander
verbunden sein sollen .

Tie zugelassenen Wahlvorschläge werden vor der Wahl nach
8 116 der neuen Kassensatzungen bekannt gemacht und den Be -

teiligten auf Wunsch im Dienstzimmer des Versicherungsamtes ,
Möllendorffitr . III , Zimmer 23, werktäglich von 9 bis 3 Uhr , zur
Einsicht vorgelegt werden .

Enthält ein Wahlvorschlag mehr Bewerber als zugelassen sind ,
so werden diejenigen Vorgeschlagenen gestrichen , deren Namen den
in oer zulässigen Zabl vor ihnen Genannten folgen .

Die Wahlvorschläge sind ungültig , wenn sie verspätet einge -
reicht werden , oder wenn sie nicht mit den erforderlichen Unter -
fchriften versehen , oder wenn die Bewerber nicht in erkennbarer

Reihenfolge ausgeführt sind , es sei denn , dah die Mängel recht -
zeitig beseitigt werden .

Tie Stimmabgabe ist an die Wahlvorschläge gebunden .
Sind auf gültigen Wahlvorschlägen nur soviel wählbare Be -

Werber genannt als Vertreter zu wählen sind , so gelten sie als

gewäblt . Sind weniger Bewerber vorgeschlagen , so gelten diese
ebenfalls als gewählt .

Als Wählerliste gelten die gegenwärtigen Arbeitgeber - und

Mitgliederverzeichnisse der beiden gemeinsamen Ortskrankenkassen
Lichtenberg und Boxhagen - Rummelsburg und die bei dem Ver -

sicherungSamt neu aufzustellende Liste der neu in die Kranken -

Versicherung einbezogenen Personen . Diese Listen können während
der üblichen Geschäftsstunden bei den Krankenkassen bezw . im Per -

sicherungsamt hier eingesehen werden . Etwaige Einsprüche gegen
die Richtigkeit dieser Listen sind bei Vermeidung des Ausschlusses
spätestens zwei Wochen vor dem Wahltage unter Beifügung von
Beweismitteln bei dem VersichernngSamt hier einzulegen .

Tic Wähler haben sich über ihre Wahlberechtigung durch eine
Bescheinigung auszuweisen , welche denjenigen Wahlberechtigten ,
die bereits den gemeinsamen Ortskrankenkassen Lichtenberg und

Boxhagen - Rummelsburg angehören , dnrch die bisherigen Kassen¬
vorstände übermittelt werden wird , während sie für diejenigen , auf
die sich der Versichcrungszwang bezw . die Beteiligung erst nach
dem 1. Januar 1914 erstreckt , auf Grund der Eintragung in die

Wählerliste vom unterzeichneten Bersicherungsamt zur Ausstellung
gelangt . Aus den Bescheinigungen für die Arbeitgeber wird die

Zahl der stimmen , welche sie bei der Wahl führen , vermerkt
werden .

Der Wahlausschuß ist befugt , die Wahl - und Stimmberech -
tigung jedes Wählers bei der Wahlhandlung zu prüfen .

Ist der Wähler nicht im Besitze einer Bescheinigung , so wird
er nur zur Wahl zugelassen , wenn er in einer überzeugenden
Weise seine Wahlberechtigung nachzuweisen vermag .

Das Wahlrecht wird in Person durch Abgabe eines Stimm -
zettels ausgeübt .

Jeder Wähler erhält flir jede von ihm abzugebende Stimme
einen Umschlag , der mit dem Stempel des Versicherungsamts ver »
selicn ist und im Wahlraum zur Verteilung bereit gebalten wird .
Jeder Wähler tritt sodann an einen abgesonderten Tisch , wo er
seinen Stimmzettel unbeobachtet in den Umschlag legt und diesen
Umschlag unter Aushändigung seiner Bescheinigung dem bestimmten
Mitgliede des Wahlausschusses übergibt . Dieser wirft den Um »
schlag in die Wahlurne . Arbeitgeber mit mehrfachem Stimmrecht
haben soviel Stimmzettel in je einem besonderen Umschlag abzu »
geben , als sie Stimmen baben und abgeben wollen .

Wähler , die durch körperliche Gebrechen behindert sind , ihren
Stimmzettel eigenhändig in den Umschlag zu legen und dem be »
treffenden Mitglieds des Wahlausschusses zu übergeben , dürfen
sich dabei einer Vertrauensperson bedienen .

Tie Stimmzettel dürfen nur die Lrdnungsnummer des�Wahl »
Vorschlages enthalten » nd sollen von weisser Farbe sein . Stimm »
Zettel , die von dieser Bestimmung abweichen , sind ungültig , wenn
da » Abweichen die Absicht einer Kennzeichnung wahrscheinlich macht .
Stimmzettel , deren Umschläge ein Merkmal haben , welches gleich »
falls die ?lhsicht einer Kennzeichnung wahrscheinlich macht oder
die unterschrieben sind , sind ebenfalls ungültig . Dasselbe gilt von
Stimmzetteln , die sich in einem nicht mit dem Stempel des Ver »
sicherungsamtes versehenen Umschlag befinden . Ungültig ist ferner
der Inhalt eines Stimmzettels , soweit er zweifelhaft ist . Befinden
sich in einem Umschlag , der nur für einen Stimm - eitel bestimmt
ist , mehrere Stimmzettel , so werden sie , wenn sie vollständig über »
einstimmen , nur einfach gezählt , andernfalls als ungültig an -
gesehen .

Die Wabl wird zu der festgesetzten Zeit geschlossen : nur di «
am Schlüsse der Wahlhandlung anwesenden Wähler dürfen dann
noch von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen .

Berlin - Lichtenberg , den 15. November 1913 .
Das VersichernngSamt .

_ Ziethen .

Bekanntmachung .
Im Anschluß an die obige Bekanntmachung bringen wir fol -

gendeS zur öffentlichen Kenntnis :
Ausser den bei den Ortskrankenkassen Licktenberg und Bor »

Hagen - Rummelsburg gegenwärtig versickerten Arbeitnehmern und
beteiligten Arbeitgebern sind ferner die zum 1. Januar 1914 durch
die Reicksversicherungsordnung neu in die Krankenversicherung ein -
gezogenen Arbeitnehmer und Arbeitgeber , insonderheit Haus -
gewerbetreibende , Dienstboten , Lehrlinge , obre Entgelt angestellte
in gehobener Stellung ( Betrieösbeamte , Werkmeister usw . ) mit
einem Jahreseinkommen von 2000 — 2500 Mk. . ferner

3. Die bezüglichen Arbeitgeber , bei den Anssckuhwahlen für
die neu zu errichtende allgemeine OrtSkranlenkasie Berlin - Lichten¬
berg , soweit DahlhinderungZgrüirde nicht in Frage kommen , wähl -
berechtigt und wählbgr . ,

Diese neuen Wahlberechtigten werden hiermit aufgefordert ,
ich beim hiesigen Verfiche rungsamt bis spätestens den 15. Dezember
dieses Jahres zur Eintragung in die Wählerliste zu melden , wo -
selbst ibnen nach Prüfung ihrer Wahlberechtigung eine Ausweis -
bescheinigung für die Wahlen ausgefertigt und ausgehändigt wer -
den wird .

Berlin - Lichtenberg , den 15. November 1913 .
Das Versickentngsamt .

_ _ Ziethen .

Bekanntmachung .
Die von den städtischen Behörden hier beschlossenen Satzungen

nebst Wahlordnung für die zum 1. Januar 1914 zu errichtende
neue allgemeine OriSkrankenkasse für den Stadtbezirk Berlin -
Lichtenberg bat die Genehmigung des Königlichen Oberversiche »
rnngsamteS Groh - Berlin erhalten , was mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntnis gebracht wird , dah Druckexemplare der neuen

Satzung nebst Wahlordnung in näckster Zeit den beteiligten Arbeit -

gebern und Arbeiinchmern ausgehändigt werden .

Berlin - Lichtenberg , den 15. November 1913 .
Das Bersicherungsamt .

Ziethen .

Perant ' wortlicher Nkbakieuf H« nK Weber , Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Tb . Glocke . Berlin . Druck II. Perlag . Vorwärts Buchdriickerei u. Verlaaiaiistati Pau ' Singer u. Co » Berlin
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